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1. EINLEITUNG

Mit dem vorlie
genden Leitfaden 
Dachbegrünung 

setzt die Stadt Wien – Um-
weltschutz die Zielsetzungen 
der Verbesserung der Lebens
qualität in der Stadt und eines 
nachhaltigen Umganges mit 
Ressourcen fort. Im Leitfaden 
für die Dachbegrünung 2017, 
erstellt von der Umweltbe
ratung Wien im Auftrag der 
Stadt Wien – Umweltschutz, 
wurde bereits ausführlich auf 
die Situation der Dachbe-
grünungen eingegangen und 
fundierte technische und öko
logische Informationen über 
das Thema aufbereitet.

Der neue Leitfaden Dachbe-
grünung wurde an den gegen-
wärtigen Stand des Wissens 
angepasst und geht auf aktu-
elle Herausforderungen ein. Er 
soll dazu beitragen, Interesse 
an der Umsetzung von Dach-
begrünungen zu wecken und 
zeigen, dass mit entsprechen-
dem Wissen und nur geringem 
Mehraufwand ökologisch 
hochwertige Dachbegrünun-
gen geschaffen werden kön-
nen. Wertvolle Funktionen wie 
Lebensräume für Tiere, Aufent
halt, Gartenbau und energe-
tische Nutzungen können auf 
Dächern sinnvoll verknüpft 
werden. Dafür ist ein Planungs
wille und ein gewisser Mehr
aufwand erforderlich, der sich 
aber bezahlt macht. Was den 
Unterschied ausmacht, ist an 

vielen Beispielen in der Stadt 
sichtbar und kann im Leit-
faden nachgelesen werden. 
Monokulturdachflächen im 
Ziegelsplitt-Look können heute 
nicht mehr überzeugen und 
entsprechen zudem oft nicht 
dem aktuellen Stand der Tech-
nik, wo ökologisches Denken 
und Umsetzen sowie Nachhal-
tigkeit an erster Stelle stehen 
sollten. 

Rechtliche Voraussetzungen 
für Dachbegrünungen gibt 
es in Wien seit 1992. Die 
Bauordnung Wien gibt heute 
vor, dass in den Bebauungs
plänen Bestimmungen über 
die Ausbildung der Dächer 
der Gebäude, insbesondere 
über die Begrünung der Däch-
er, sowie über die Dachnei-
gungen, festgesetzt werden 
können. Zudem ist dem An-
suchen um Baubewilligung bei 
Neubauten ab der Bauklasse 
II ein Gestaltungskonzept für 
die nach dem Bebauungsplan 
zu schaffende Begrünung von 
Dächern anzuschließen. 

Heute besteht weitestgehend 
Konsens, dass Dachflächen 
eine wertvolle Ressource für 
verschiedene Nutzungen sind. 
Sie sind zwar kein Ersatz für 
verlorenen Boden, aber sie 
können wichtige (ökologische) 
Funktionen erfüllen (Wasser-
rückhalt, Lebensraum, Bio-
diversität, Mikroklima), die 
grundsätzlich in bebauten 

Gebieten fehlen. Aus diesem 
Grund werden jetzt in allen 
Bebauungsplänen, abgese-
hen von besonderen Ausnah-
men, Dachbegrünungen für 
alle geplanten Flachdächer 
festgelegt, im Neubaufall 
beziehungsweise in Stadter-
weiterungsgebieten werden 
Steildächer überwiegend 
durch begrünte Flachdächer 
abgelöst.
 
Um auch die Begrünung beste-
hender unbegrünter Flach-
dächer voranzutreiben, wurde 
2003 von den Wiener Stadt-
gärten eine direkte Förderung 
von Dachbegrünungen mit 
2.200 € pro Projekt eingeführt. 
Die Förderung wurde 2019 von 
der Stadt Wien - Umweltschutz 
auf 20.200 € aufgestockt. 
Zudem werden auch Informa-
tions- und Beratungsleistungen 
gefördert, die aktiv zur Über-
windung von Hemmschwellen 
beitragen sollen.

Hinweis: Der Leitfaden Dach-
begrünung wurde als „le
bendes Nachschlagwerk“ 
entwickelt, welches laufend 
aktualisiert und an den Stand 
der Technik angepasst werden 
soll. Es wird daher kein 
Druckwerk, sondern eine res-
sourcenschonende Auflage 
zum Download auf der Web-
site der Umweltschutzabtei-
lung geben.   
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1.1.	 Zielgruppen, Ziel, Inhalt 
und Anwendungsbereich

Dieser Leitfaden soll 
allen Akteurinnen 
und Akteuren die

nen, die mit Dachbegrünun-
gen in ihrem Wirkungskreis in 
Kontakt kommen. 

Dazu zählen PlanerInnen 
(LandschaftsarchitektInnen, 
ArchitektInnen, Stadtplaner-
Innen, Baubehörden) sowie 
private und öffentliche Auf-
traggeberInnen (BauherrIn
nen, InvestorInnen, Bau-
trägerInnen). Auch für 
Unternehmen, welche sich in 
der Wertschöpfungskette vom 
Systemhersteller bis zum aus-
führenden Garten- und Land-
schaftsbaubetrieb befinden,  
kann der Leitfaden als Orien
tierung dienen.

Die aufgezeigten Zielgrup-
pen finden darin Fachinfor-
mationen zu Dachbegrünun-
gen, die über die in den 
standardisierten Regelwerken, 
Normen und Empfehlungen 
beschriebenen technischen 
Anforderungen hinausgehen. 
Um dem Ziel eines verstärkten 
Einsatzes von Gründächern 
näherzukommen, werden 
passgenaue Argumentarien 

bereitgestellt, die als Planungs- 
und Entscheidungshilfe für Pla-
nerInnen sowie Auftraggeber-
Innen zur Verfügung stehen.

Neben Umsetzungsstrategien 
auf nationaler und europä
ischer Ebene werden die Poten-
ziale und ein Kosten-Nutzen-
Vergleich der Dachbegrünung 
gegenüber konventionellen 
Dachbauweisen vorgestellt.
Ein Überblick zu bau- und 
vegetationstechnischen As-
pekten, die bei Gründächern 
Berücksichtigung finden müs-
sen, stellt den Stand der Tech-
nik dar. Zusätzlich wird die 
Möglichkeit der Kombina-
tion von Energienutzung (Pho-
tovoltaik, Solarthermie) und 
Gründächern betrachtet. 

Ein besonderes Augenmerk 
wird in diesem Leitfaden auf 
das Thema ‚Förderung der 
Biodiversität’ auf begrünten 
Dächern gelegt, da bereits 
kleine Flächen mit hoher Qua
lität einen besonders wertvol-
len Beitrag für die Natur in der 
Stadt leisten. Auch bekannte 
Barrieren, die bei der Um-
setzung von Dachbegrünun-
gen auftreten können, werden 

angeführt und es werden 
Lösungsansätze und Argu-
mente zu ihrer Überwindung 
angeführt. Abgerundet wird 
der vorliegende Leitfaden mit 
inspirierenden Anschauungs-
beispielen, die Lust auf ‚grüne 
Dächer’ machen sollen.

Dieser Leitfaden ist auf die Be-
grünung von Dächern in Ös-
terreich und im Speziellen auf 
den Standort Wien abgestim-
mt. Regionsspezifische klima-
tische Rahmenbedingungen 
bzw. normative und gesetz
liche länderspezifische Vorga-
ben können Änderungen und 
abweichende Gültigkeiten der 
hierin aufgezeigten Informa-
tionen bedingen.
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1.2.	 Grün in die Stadt!

Als zu Beginn des 
19. Jahrhunderts 
durch die zu-

nehmende Industrialisierung 
die Luftverschmutzung in den 
Städten zu einem großen 
Problem wurde, kamen in der 
Stadtplanung die ersten Grün-
raumkonzepte auf. 

Ideen wie Ebenezer Howards 
Gartenstadt sollten zur Ver-
besserung der Versorgung der 
Stadtbevölkerung mit eige
nem Gemüse führen. 1905 er-
folgte in Wien der Beschluss 
zum Wald- und Wiesengür-
tel, um Wiens Luftqualität zu 
erhöhen. Beim Bau der Ring-
straße wurde ebenfalls darauf 
geachtet, den Spazierweg 
mit Bäumen zu flankieren, um 

ein angenehmes Klima beim 
Flanieren zu schaffen. Schon 
damals wurde der soziale Wert 
von Begrünung in der Stadt in-
tensiv diskutiert. Zwischen und 
nach den Kriegsjahren wurden 
die Selbstversorgungsgärten 
ein wichtiges Element im dicht 
besiedelten Raum. Beispiele 
sind die Werkbundsiedlung 
(1930-31) oder die Peer-Albin 
Hanson Siedlung (1951), die 
Gärten zum festen Bestand-
teil des Wohnbaus machten. In 
den 50er und 60er Jahren kam 
noch zusätzlich der ökologi
sche Aspekt als zentrale Idee 
der modernen Stadt hinzu. Das 
von Enrico und Lucia Hartsuyk-
er entwickelte Modell „Biopo-
lis“ beschreibt beispielsweise 
eine kompakte Stadt mit gesta-

pelten terrassierten Gärten. 
Eine Idee, die wahrscheinlich 
Harry Glück 1973 beim Ent
wurf der Wohnhausanlage 
Alt-Erlaa inspiriert hat. Die bis 
ins 13. Stockwerk großzügig 
mit Terrassen ausgestattete An-
lage erfreut sich bis heute einer 
außerordentlichen Bewohner-
zufriedenheit (Baller 2019).

Begrünungen von Dächern mit 
ganzen Rasenflächen waren in 
Wien traditionell nur als Über-
dachung der Weinkellerein
gänge in Verwendung. Für ihre 
Verbreitung auf Gebäuden 
sorgte ab den 1970er-Jahren 
vorrangig der österreichische 
Künstler und Aktivist Friedens-
reich Hundertwasser. 

Abb.1: Hundertwasserhaus Gemeindebau
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

„Freie Natur muss über-
all dort wachsen, wo 
Schnee und Regen hin-
fallen, wo im Winter al-
les weiß ist, muss im Som-
mer alles grün sein. Was 
waagrecht unter frei-
em Himmel ist, gehört 
der Natur. Straßen und 
Dächer sollen bewaldet 
werden“
Friedensreich  Hundert­
wasser, 1972

(zitiert in: Das Haus Hun-
dertwasser, S. 100 ff. 
(Hundertwasser et al. 1985))
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Mit seinen Aktionen, Re-
den, Gebäudeentwürfen und 
Zeichnungen hat er für einen 
Aufschwung der Gründach-
bewegung auf Wohn- und 
Nutzgebäuden weltweit ge-
sorgt. 

Auf der wissenschaftlichen 
Seite hat sich Roland Stifter, 
als Mitarbeiter des Instituts für 

Umweltwissenschaften und 
Naturschutz der Österreichi
schen Akademie der Wissen-
schaften unter anderem mit 
Dachbegrünungen beschäf
tigt (z.B. Studie über Wiener 
Dachgärten 1983-1985).

Ein erfolgreiches Beispiel für 
die gemeinschaftliche Ge-
staltung und Nutzung von 

Dachgärten in der Kommune 
ist die in den 1990er Jahren 
entstandene Dachbegrünung 
auf der Sargfabrik. Sie verfügt 
über gemeinsam genützte 
Gemüsebeete, Obstbäume, 
Rasenflächen und einen Stein-
garten (Architekturzentrum 
Wien 2003).

Abb.2: Intensiver Dachgarten, Sargfabrik Wien
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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1.3.	 Strategische Stadtentwicklungs­
konzepte mit Fokus auf 
Dachbegrünung

Im Folgenden werden die 
Dachbegrünung betref-
fenden Vorgaben aus den 

Stadtentwicklungskonzepten 
von Wien, Österreich und Eu-
ropa aufgezeigt.

Wien
Die Stadt Wien als Pionierin 
verfolgt bereits seit mehreren 
Jahrzehnten auf Ebene un-
terschiedlicher Ansätze klare 
Begrünungsziele. Diese Be-
strebungen finden sich in zahl-
reichen nationalen Strategien 
wieder (Biodiversitätsstrate-
gie Österreich, Natura 2000, 
Netzwerk Natur) und sind auf 
strategischen und stadtpla
nerischen Ebenen der Stadt 
Wien verankert (Urban Heat 
Island Strategieplan Wien, 
Stadtentwicklungsplan Wien, 
Smart City Rahmenstrategie 
Wien, Klimaschutzprogramm 
Wien). 

Zur Anwendung kommen 
Naturbasierte Lösungsansätze 
(NBS) und grüne Infrastruk-
turen wie Parks, Baumpflanzun
gen, Wasserflächen, Grün-
brücken, grüne Fassaden und 
Dächer, bis hin zu bewahren-
de Maßnahmen wie z.B. der 
Nationalpark Donauauen. In 
Wien werden in neuen Bebau-
ungsplänen gemäß den Vorga-
ben der Wiener Bauordnung 

Flachdächer grundsätzlich als 
Dachbegrünungen festgelegt. 

Die verschiedenen Grün-
flächen werden laufend 
Kartierungs- und Monitoring
aktivitäten unterzogen und 
sind auf Bestands- sowie 
Potenzialebene digital im 
Stadtplan abrufbar (z.B. 
Gründachpotenzialkataster, 
Grünraummonitoring). Daraus 
ergeben sich auch Werte für 
die Grünflächenversorgung 
der StadtbewohnerInnen. 

Die Stadt unterstützt Unterneh
men und Privatpersonen bei 
der Umsetzung von Bau
werksbegrünungen. Für die Er-
richtung von Dach- Fassaden- 
und Innenhofbegrünungen 
werden für private Gebäude
eigentümerInnen Förderungen 
vergeben, zusätzlich ist die 
Förderung von Beratungsleis-
tungen möglich - z.B. für Un-
ternehmerInnen im Rahmen 
des Programmes ÖkoBusiness 
Wien . 

Auf Ebene der Bezirke arbei
ten zahlreiche Personen im 
Rahmen der lokalen Agen-
da und  der Bezirksvertretung 
zur Aktivierung und Sensibi-
lisierung der Bevölkerung für 
Begrünungsprojekte. Die Stadt 
sieht sich selbst als ‘First Mover’ 
und Initiator – so wurden be

reits einige Amtshäuser und 
öffentliche Schulen begrünt 
(z.B. die Bezirksämter Marga-
reten, Josefstadt, Hietzing, die 
Abteilungen Umweltschutz, 
Wiener Wasser, Abfall-
wirtschaft, Straßenreinigung 
und Fuhrpark, die Volksschule 
Darwingasse und das Um-
spannwerk...). 

Die Stadt bietet auch unter-
stützendes, frei zugängliches, 
in Kooperation erarbeitetes 
Informationsmaterial an: Den 
Fassadenbegrünungsleitfaden 
(2020), Broschüren zum The-
ma Regenwassermanagement, 
den Solarleitfaden in Kombi-
nation mit Begrünung (2020) 
sowie den vorliegenden Dach-
begrünungsleitfaden (2020). 

Österreich
Auf österreichischer Betrach
tungsebene werden Bau
werksbegrünungen, so auch 
die Dachbegrünung als Be-
standteil der Gebäudeop-
timierung im Kontext Kli-
mawandelanpassung und 
Energieeffizienz gesehen. In 
Zeiten des gesteigerten Ener-
giebedarfes am Gebäudesek
tor gilt es, durch passive 
Strategien (Baukörperform, 
Orientierung der Fenster-
flächen, Sonnenschutz, Mate-
rialien, Luftdichtheit, Vermei-
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dung von Wärmebrücken etc.) 
den Energieverbrauch zu opti-
mieren und als aktive Strategie 
dezentrale Energieversorgung 
und Effizienzsteigerung der 
Gebäude zu betreiben.  

Die durch den Klima- und En-
ergiefonds beauftragte Studie 
„COIN - Cost of Inaction: As-
sessing the Costs of Climate 
Change for Austria“ schätzt 
die Schäden durch extreme 
Witterungsereignisse (so auch 
Starkregenereignisse) am Ge
bäudesektor auf 41 Mrd. Euro 
bis zum Ende des Jahrhun-
derts. Ohne Berücksichtigung 
dieser Entwicklungen sind be-
reits bis 2050 Schäden in ei
ner Höhe von 8,8 Mrd. Euro/
Jahr zu erwarten. Der Gesamt
staatliche Hitzeschutzplan und 

Österreichs  „Mission 2030” 
Strategie greifen Handlungser-
fordernisse auf, welche durch 
den APCC Special Report 
„Gesundheit, Demographie 
und Klimawandel” des Klima- 
und Energiefonds vorausge
sagt werden. 
Außerdem werden die 
Europäischen Gebäudericht-
linien diesbezügliche Vorga
ben in den OIB-Richtlinien nach 
sich ziehen. Die Förderpro-
gramme und Demonstrations
projekte des Bundesministeri-
ums für Klimaschutz, Umwelt, 
Energie, Mobilität, Innovation 
und Technologie (BMK) im 
Ausschreibungsschwerpunkt 
„Stadt der Zukunft“ adres
sieren Bauwerksbegrünung als 
Innovation für die Stadt und 
haben mit 2017 ein ganz Ös-

terreich offenstehendes Inno-
vationslabor zur Verfügung 
gestellt (GRÜNSTATTGRAU). 
Im Bereich „Smart City“ fördert 
der Klima- und Energiefonds 
ebenfalls Bauwerksbegrünun-
gen als Teil von „Grünen 
Stadtoasen“, neben den an-
deren Entwicklungszielen Digi
tales, Mobilität, Energie und 
Soziales.

Mittlerweile setzen neben 
der Stadt Wien auch andere 
Städte in Österreich (beispiels-
weise Graz und  Linz) auf 
Dachbegrünung und fördern 
diese sowohl durch Vorga-
ben und Maßnahmenpläne 
als auch durch finanzielle Zu-
wendungen. In den westlichen 
Teilen Österreichs hat sich die 
gesplittete Abwassersatzung 

Abb.3: Extensivdach mit Photovoltaik, Briefverteilzentrum Wien
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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als strategischer Anknüpfungs
punkt für die Förderung von 
Dachbegrünungen bewährt, 
ein Modell, nachdem eintref-
fendes Regenwasser jedenfalls 
auf dem eigenen Grundstück 
zu versickern, zu speichern 
und wiederzuverwenden ist. 
Dafür erspart sich der/die 
GebäudeeigentümerIn Kanal
gebühren. Ein weiteres stra
tegisches Instrument in Ent
wicklung ist ein Grün- und 
Freiflächenfaktor. Dieser 
könnte zukünftig auf Ebene 
des Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplanes als Grund
lage für die Bemessung von 
Begrünungen in Neubau- und 
Sanierungsprojekten wirksam 
werden. 

Die Gewerbetreibenden rund 
um Dachbegrünung werden 
seit 1991 durch den gemein-
nützigen Verband für Bau-
werksbegrünung Österreich 
(VfB) vertreten. Die gesamte 
primäre Wertschöpfungskette 
ist abgebildet und reicht von 
der Planung über die Errich-
tung bis zur Pflege von grü-
nen Dächern. Der Verein 
beschäftigt sich mit der Be-
reitstellung von unabhängi-
gen Ausschreibungstexten, 
Standardisierungen, betreibt 
Forschung und bietet eine 
Plattform für themenbezogene 
Fachausschüsse. 2017 grün-
dete der Verein die Kompe-
tenzstelle GRÜNSTATTGRAU, 
welche als Innovationslabor 
für die grüne Stadt öffentli-
che Stellen, Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen in ein 
großes Netzwerk zusammen-

führt. Die Plattform arbeitet an 
neuen Dienstleistungen, inno-
vativen Technologien und Best 
Practice Sharing mit dem Ziel 
einer breiten Umsetzung und 
internationalen Vernetzung.

Europa 
Mit ihrer 2013 veröffentlichten 
Grüne-Infrastruktur-Strategie 
hat die Europäische Kommis-
sion klare Ziele für die Städte 
der Zukunft gesetzt (European 
Commission 2013), gefolgt von 
„Europas Naturkapital” (Euro-
pean Commission 2013), den 
Forschungs- und Innovations-
vorgaben für naturbasierte 
Lösungsansätze und Renatu-
rierung Europäischer Städte 
(European Commission 2015), 
sowie dem aktuellen Bericht 
zur Unterstützung der Um-
setzung für Grüne Infrastruktur 
(European Commission 2016).

Es ist klar ablesbar, dass 
Grüne Infrastruktur (GI) als 
Zukunftsfeld gleichwertig und 
interdisziplinär mit anderen In-
frastrukturen wie beispielswei-
se Energie und Mobilität gese-
hen wird, zumal im Rahmen 
von EU-weiten Ausschreibun-
gen seit 2016 unter Horizont 
2020 Demonstrationsprojekte 
im Bereich Begrünung forciert 
werden. Dabei dienen einer-
seits die Erreichung der UN- 
Nachhaltigkeitsziele (UN Sus-
tainable Development Goals) 
als auch das EKLIPSE Frame-
work (2016) als Basis für 
Monitoring und Erfolgsnach-
weis geförderter Projekte. 
Auf Länderebene haben sich 

bereits zahlreiche Allianzen 
für grüne Infrastrukturen und 
naturbasierte Lösungsansätze 
formiert. Besonders richtungs
weisend fällt hierbei das vom 
Bundesministerium für Um-
welt, Naturschutz, Bau und 
Reaktorsicherheit (BMUB) in 
Deutschland initiierte „Weiß-
buch Stadtgrün“ aus.

Der Sinn einer strategischen 
Umsetzung von Grüner In-
frastruktur liegt in der Errich-
tung einer die gesamte Stadt 
überspannende, grüne Netz
werkstruktur, denn nur so kön-
nen sich die positiven Effek
te von Begrünungen optimal 
entfalten. Wo Platzangebot 
vorhanden ist, sollten in ers
ter Linie auch große begrünte 
Bereiche wie Parkanlagen 
sowie großflächige Baum
pflanzungen erfolgen. 

Grüne Infrastruktur und natur-
basierte Lösungen sind in der 
konkreten Sanierungssitua-
tion urbaner, dicht verbauter 
Gebiete aufgrund der struk-
turellen Gegebenheiten tech-
nologisch zumeist dem Kreis 
der Bauwerksbegrünung 
zuzurechnen. Darunter fallen 
Dach- und Fassadenbegrünun-
gen, Tiefgaragenbegrünun-
gen, Begrünung sonstiger Bau-
werke, Sekundär-Begrünung 
von Verkehrsinfrastrukturen, 
versickerungsoffene Wege-
befestigungen, Pocket Gar-
dens, Regengärten, Urban 
Production und Mining, Far
ming- und Gardening-Aktivi-
täten sowie andere technische 
Anwendungsfälle, die mit ge
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zieltem Einsatz von Substraten 
und Pflanzen im Kontext ste-
hen.

Viele europäische Städte set-
zen auf Dachbegrünungen. 
Die ältesten Förderprogramme 
und Vorgaben sind im Raum 
Deutschland und Schweiz zu 
finden  (beispielweise Stuttgart, 
Berlin, Zürich). Besonders er-
wähnenswert ist auch die Stadt 
London, welche Dachflächen 

1.4.	 Umgang mit der Ressource Boden

als integralen Bestandteil der 
Förderung von Biodiversi-
tät und Artenvielfalt dekla
riert. Mit ihrem „Cloudburst 
Management Plan“ adres
siert die Stadt Kopenhagen 
seit 2015 Dachbegrünungs
maßnahmen im Neubau- und 
Sanierungsbereich. Mit ihrem 
Sitz in Wien und dem Ziel Bau-
werksbegrünung in ganz Eu-
ropa zu ermöglichen, bündelt 
die 2005 gegründete Europäi

sche Föderation der Bauwerks
begrünungsverbände (EFB) 
mittlerweile Vereine und 
Wertschöpfungsketten aus ins
gesamt 16 EU-Ländern. Die of-
fene, auf Best-Practice Sharing 
ausgerichtete Plattform er-
möglicht den technologischen 
Austausch und Innovation im 
Bereich Dachbegrünung in 
verschiedenen Klimazonen 
Europas.

Bepflanzte Räume 
sind wichtig für die 
Gesundheit des 

Menschen, sie können Lärm 
und Schadstoffe reduzieren, 
Regenwasser zurückhalten, 
Siedlungsräume kühlen und 
Rückzugsorte für Mensch und 
Tier bieten. 

Allerdings werden in Öster
reich täglich 12,9 ha Fläche 
(gemessen an der Periode 
2016-2018) als Siedlungs-, In-

dustrie- oder Verkehrsfläche 
verbaut (Umweltbundesamt 
2018), was einer Fläche von 
etwa 30 Fußballfeldern ent-
spricht. Diese Art der Boden-
versiegelung zerstört Lebens-
räume von Tieren und Pflanzen 
und bringt Probleme wie Über-

schwemmungen und Über-
hitzung mit sich. Es steht außer 
Frage, dass der Verlust offener 
bepflanzter Flächen kompen
siert werden muss. Die Be-
grünung von Dächern ist eine 
Möglichkeit, hier Verluste zu-
mindest zu mildern. 

Durch die Versiegelun-
gen von Oberboden ge-
hen das Bodenleben und 
die wichtigen ökologi
schen Funktionen dauer-
haft verloren. Ein vollkom-
mener Ersatz kann auch 
mit Dachbegrünung nicht 
geschaffen werden. Abb.4: Schade um so viel Potenzial

(Quelle: Irene Zluwa)
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Viele der heutigen Neubauten 
werden mit einem Flachdach 
ausgeführt, welches ideal für 
eine Begrünung geeignet ist. 
Der Unterschied zwischen ei-
nem Kiesdach und einem ex-
tensiven Gründach im bau- und 
wartungstechnischen Aufwand 
besteht im Wesentlichen in der 
Wurzelfestigkeit der Abdich-
tung, die ein Gründach auf-
weisen muss. Bei einem dünn-
schichtigen Gründachaufbau 
mit Leichtsubstrat unterschei
den sich die tragenden Lasten 
nicht, und sowohl ein Kiesdach 
wie auch ein extensives Grün-
dach müssen einmal pro Jahr 
kontrolliert werden. Auch in 
den Kosten hebt sich der Bau 
eines Gründaches nur unwe
sentlich von denen eines Kies-
daches ab. Zudem ist in einigen 
Städten wie auch in Wien die 
Begrünung von Flachdächern 
(in Neubaugebieten und teil-

weise auch im Sanierungsfall) 
in den Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplänen verordnet. 

Die Möglichkeit auf Dächern 
Begrünung zu installieren, hat 
somit großes Potenzial: In 
Wien würden sich, dem Grün-
dachpotenzialkataster der 
Stadt Wien zufolge, 1.813,3 
ha Dachfläche zur Begrünung 
eignen (Vali 2011). Im Ver-
gleich zur Gesamtfläche 
Wiens sind das 4,3 %, betrach

tet man nur die als Siedlungs- 
und Verkehrsflächen gewid-
meten (= versiegelten) Flächen 
sind es sogar 22 %.

Dachbegrünung ist nicht gleich Dachbegrünung. Hinsichtlich 
ihres Nutzens und der Qualität ihrer Funktionen unterscheiden 
sich Aufbauten und Ausführungen von Gründächern sehr stark, 
wie in Kapitel 4 näher beschrieben wird. Hier gilt es zukünftig, 
die Artenvielfalt zu heben, vermehrt Wasser lokal zu speichern, 
Lebensräume für Tier und Mensch zu schaffen, Kombinations-
bauweisen mit erneuerbarer Energie umzusetzen und in der Ar-
tenauswahl auf sich verändernde klimatische Bedingungen zu 
reagieren.

Abb.5: Kiesdächer in einem Wohngebiet in Wien
(Quelle: Irene Zluwa)

Unversiegelte Flächen 
sind wichtige Puffer-
flächen zur Klimaregulie
rung und Niederschlags
speicherung. Sie bieten 
Lebensraum für Pflanzen,  
Tiere und Menschen.
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1.5.	 Extremstandort Bauwerk

Unter Dachbe-
grünung versteht 
man die Be-

grünung eines Bauwerkes 
durch Einrichtung einer Vege-
tationstragschicht (SIA 2013). 
Gemäß dieser Definition um-
fasst dies also auch die Be-
grünung unterirdischer Bau
ten wie etwa Tiefgaragen 
(ÖNORM L1131:2010). Der 
Aufbau einer Dachbegrünung 
umfasst alle Schichten ober
halb der Dachabdichtung. 

Die ÖNORM B3691:2019 
(Planung und Ausführung von 
Dachabdichtungen) defini-
ert in Abs. 5.3.3.1 ein Grün-
dach als „besondere Art des 
Oberflächenschutzes bzw. der 
Dachflächennutzung mit Be
pflanzung“.

Das Dach ist ein Extremstandort 
für Pflanzen. Im Gegensatz zu 
natürlichen Pflanzenstand
orten haben Dachbegrünun-
gen keinen Bodenanschluss 

und befinden sich oft in er-
höhter Lage. Je nach Expo-
sition und Dachbegrünungs
aufbau ist die Vegetation 
dadurch meist verstärkten Wit
terungsbedingungen (Strah
lung, Wind) ausgesetzt und 
hat nur einen verminderten 
Wurzelraum zur Wasser- und 
Nährstoffspeicherung zur 
Verfügung (Pitha & Enzi 2013).

Handelt es sich um ein Steil-
dach, verringert sich die 

Nährstoffe (Düngerbeigabe)

Vegetation

Substrat

Drainage- und 
Speicherebene 

(Festkörper oder Schüttgut)

Schutzlage

Filterschicht

Dachabdichtung
(wurzelfest)

tragende 
Konstruktion

Niederschlag/Bewässerung

Abb.6: Extremstandort Bauwerksbegrünung
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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Wasserspeicherfähigkeit des 
Begrünungsaufbaues entspre-
chend der Stärke der Neigung. 
Die einzelnen Schichten der 
Dachbegrünung sind zusätzli-
chen Schubkräften ausgesetzt 
und müssen bei Bedarf mit 
Rutsch- und Schubsicherungen 
ausgestattet werden. Großge-
hölze müssen gegen Wind-
soglasten gesichert werden. 

Die Pflanzen müssen daher 
abgestimmt auf den Standort 
sorgfältig ausgewählt werden. 
Ein höherer Substrataufbau 
schützt die Pflanzen besser vor 

Austrocknung sowie vor Frost- 
und Hitzeschäden, muss aber 
entsprechend den zulässigen 
Dachlasten angepasst werden. 
Je nach Dachbegrünungstyp 
kann eine zusätzliche Bewäs-
serung installiert werden, um 
die Pflanzen bei Trockenheit zu 
unterstützen. Umgekehrt wie
derum muss das Wasser auch 
gezielt abgeführt werden, um 
Vernässung zu verhindern. 
Heutzutage werden Dach-
begrünungen auch mit sola
rer Energienutzung kombiniert 
und dienen vielen verschiede-
nen Nutzungszwecken. 

Besonders wichtig ist daher im-
mer die am Projektbeginn ste-
hende Ausformulierung des 
Begrünungsziels.

Abb.7: Intensive Dachbegrünung, Spittelau
(Quelle: Jürgen Preiss)

Abstrakt gedacht ist 
eine Dachbegrünung 
ein sehr großer Blumen-
topf - also ein in sich 
wirksames, aber abge-
grenztes System, dessen 
Funktionen genau ge
steuert werden können.
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In diesem Kapitel wird der 
Mehrwert von Dachbe-
grünungen dargestellt und 

die Synergien, die sich aus den 

Begrünungen von Bauwerks
oberflächen ergeben, werden 
näher erläutert. Die nach
folgende Grafik verdeutlicht 

die Wirkungsweisen der 
begrünten Gebäudehülle:

Abb.8: Funktionen der Bauwerksbegrünung
(Quelle: Nicole Pfoser/Jakob AG, Nachbearbeitung: Kraus)

(c) GRÜNSTATTGRAU
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Abb.9: Wirkungen Dachbegrünung
(Quelle: Nicole Pfoser, Anpassungen: GRÜNSTATTGRAU)
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2.1.	 Soziale und gesundheitliche Aspekte

Der Literaturstudie 
„Grün und Ge-
sundheit“ (Körner, 

Nagel & Bellin-Harder 2008) 
zufolge wirkt sich ein bepflanz
tes Wohnumfeld sowohl auf 
die Psyche, als auch auf den 
Körper des Menschen positiv 
aus.

So ist auf intensiven, gemein-
schaftlich genutzten (Dach-)
Flächen eine Steigerung so-

zialer Kontakte oder beim 
„Garteln“ Bewegung im Freien 
möglich. 

Der soziale Effekt einer nutz-
baren Dachbegrünung wird 
verstärkt, wenn das Dach nicht 
nur einer bestimmten Nutzer- 
und NutzerInnengruppe zur 
Verfügung gestellt wird, son-
dern öffentlich zugänglich ist. 
Ein positives Beispiel dafür ist 
etwa eine Filiale einer Super-

marktkette in Wien Engerth-
straße, deren Dach als 
öffentliche Parkanlage aus-
gestaltet ist.

Abb.10: Parkanlage auf einem Supermarkt, Wien
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

Private Dachflächen 
sind nur einem gerin-
gen Bevölkerungsanteil 
zugänglich und können 
öffentliche Freiflächen 
nicht ersetzen.
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Gründächer erlauben auch die 
Einbindung von Sportflächen 
und ermöglichen dadurch 
körperliche Ertüchtigung di-
rekt im Wohn- oder Arbeitsum-
feld. Auf Schuldächern oder 
Kindergärten können man
gelnde Grundstücksflächen 
durch Spiel- oder Sportplätze 
am Dach ersetzt werden. 
Wichtig ist es, bei der Planung 
dieser Freiflächen an beschat-

tete Rückzugsorte zu denken, 
damit diese Flächen auch im 
Sommer genutzt werden kön-
nen.

Aber auch extensive, nicht 
durch den Menschen aktiv 
genutzte Dachbegrünungen 
können einen direkten Beitrag 
zur Verbesserung der men-
schlichen Gesundheit leisten, 
indem sie zu einem behagli-

Abb.11: Oase 22 Laufstrecke
(Quelle: Irene Zluwa)

cheren Stadtklima beitragen 
(Hitzereduktion, Luftverbesse-
rung) und Schall reduzieren. 
Ein weiterer Vorteil ist zudem 
die im Vergleich zu Kies- oder 
Bitumendächern schönere 
Aussicht auf die bewachsene 
Fläche. In den folgenden 
Punkten werden die einzelnen 
Wirkungsweisen nun näher 
beschrieben:
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2.2.	 Klimafunktion

In dicht verbauten und ver-
siegelten Siedlungsgebie
ten ist die Temperatur 

deutlich höher als im Umland 
(„Urban Heat Island” - Effekt). 
Der ‘Urban Heat Island Stra
tegieplan Wien’ (Magistrat 
der Stadt Wien 2015) be
schreibt als Hauptursache für 
die Entstehung dieser Hitzein-
seln die Ver- und Überbauung 
natürlich durchlässiger (per-
meabler) Oberflächen. 

Versiegelte Oberflächen be
stehen meist aus wärmeab-
sorbierenden Materialien, die 
die langwellige Strahlung der 
Sonne (Wärme) speichern. 
Glatte Oberflächen wie Glas 
reflektieren diese Strahlung 
noch zusätzlich.

Im Gegensatz zu versiegelten 
Flächen kann in versickerungs-
fähigen Oberflächen Nie

derschlagswasser gespeichert 
und durch Verdunstungspro
zesse zur Kühlung genutzt 
werden. Auch die Beschattung 
von Oberflächen durch Vege-
tation trägt zur Reduktion der 
Hitzeentwicklung bei.

Gründächer können folglich 
auch einen deutlichen Bei
trag zur Reduktion des „Urban 
Heat Island” - Effekts leisten: 

Abb.12: Die „Haut“ der Stadt
(Quelle: Nicole Pfoser, Nachbearbeitung: Fritthum/Kraus/GRÜNSTATTGRAU)
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Begrünte Dächer heizen 
sich weniger stark auf als 
Schwarz- oder Metalldächer. 
In nachstehender Grafik von 
Scharf et al. (2017) werden 
die Oberflächentempera-
turen von unterschiedlichen 
Dachausführungen gezeigt. 
Wie deutlich zu sehen ist, heizt 
sich die Dachhaut unter einem 

Blechdach (rot) und einer Bi-
tumenbahn (orange) deutlich 
stärker auf als unter den ver-
schiedenen Dachbegrünungs-
formen. Die geringsten Tem-
peraturen befinden sich bei 
dieser Untersuchung unter ei-
nem 30 cm dicken, reduziert 
intensiven Gründachaufbau 
(grün strichliert).

Abb.13: Oberflächentemperaturen an der Dachhaut unter verschiedenen Dachaufbauten
(Quelle: Scharf 2020)
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Pflanzen kühlen aber auch ak-
tiv durch ihre Transpirations
leistung. Im Zuge der Photo-
synthese verdunsten Pflanzen 
Wasser (Weiler, Nover & 
Nultsch 2008), das an die 
Umgebungsluft abgegeben 
wird und diese damit kühlt. Je 
nach Begrünungsart fällt die
ser Kühlungseffekt bei intensiv 
begrünten Dächern mit höhe
ren Pflanzen stärker aus, da 
diese in der Regel mehr Was-
ser verdunsten als Pflanzen 
einer Extensivbegrünung. Für 
den Kühleffekt wirkt sich auch 
zusätzliche Bewässerung posi
tiv aus.

Die Studie „Kelvin“ der ZAMG  
(Schwaiger et al. 2018) gibt 
an, dass durch eine volle Aus
schöpfung des Gründachpo-
tenzials bei gleichzeitiger 
Verwendung von hochreflek-
tierenden Dachdeckungen in 
der Inneren Stadt von Wien 
die Anzahl der Hitzetage um 
29 % (in zentrumsferneren Ge-
bieten um bis zu 20 %) verrin-
gert werden kann. Dies würde 
umgerechnet ein Stromein-
sparungspotenzial von 5.000 
bis 20.000 MWh pro Jahr, 
oder die Verringerung der 
Teibhausgasemissionen um 
600 bis 200 t CO2-Äquiva-
lente bedeuten.

CO2 (Kohlendioxid) ist eine 
maßgebliche Verbindung 
für den menschengemach
ten Klimawandel (Ander-
son, Hawkins & Jones 2016). 
Während die Reduktion des 
Ausstoßes von CO2 (vor allem 
in Industrie und Verkehr) eine 
sehr wichtige Maßnahme ist, 
um die nationalen und inter-
nationalen Klimaziele zu er-
reichen, kann die aktive Bin
dung von CO2 in Pflanzen und 
Boden ebenfalls zu einer Re-
duktion des CO2-Gehalts in 
der Atmosphäre beitragen.

Laut einer Studie der TU Braun-
schweig wirkt das 8.600 m2 
große, extensive Gründach 
am Flughafen Berlin Branden-
burg als CO2-Senke: Es konn

ten 0,313 kg CO2/m2/Jahr 
aufgenommen werden.  Die 
Speicherung erfolgt nur dann, 
wenn das Gründach feucht ist 
und die Pflanzen Photosyn-
these betreiben können.  (Heu
singer & Weber 2017). Ein be-
wässertes intensives Gründach 
mit Bäumen und Sträuchern 
könnte ein Vielfaches dieser 
Leistung bringen.
Einen wesentlichen Beitrag 
zur Einsparung von CO2 
leistet aber auch die Schaf-
fung von lokalen Grünflächen 
(beispielsweise auf Dächern), 
welche zu Naherholungs
zwecken genutzt werden kön-
nen. Dies bewirkt eine Verrin-
gerung der Verkehrsbelastung 
durch Freizeitmobilität.

Dachbegrünungen haben einen positiven Einfluss auf 
das Klima durch:

	Z Niedrige Oberflächentemperaturen im Sommer 
	Z Aktive Kühlung durch die Verdunstungsleistung 

der Pflanzen
	Z Verringerung der CO2-Belastung aus Mobilität 

durch Schaffung von Naherholungsflächen
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2.3.	 Auswirkungen auf die 
Luft- und Wasserqualität

Dachbegrünungen 
können einen Bei
trag zur Verbesse-

rung der Luftqualität leisten.

Auf den Blättern von Pflan-
zen kann (Fein-)Staub aus 
der Luft gebunden werden. 
Wind wirbelt die Stäube auf, 
je nach Dichte und (Blatt-)
Struktur des Pflanzenkörpers 
bleiben Staubpartikel an den 
Blättern haften und können 
beim nächsten Regen abge-
waschen und in den Boden 
eingebracht werden. In einem 
Modellversuch wurde bei ex-
tensiven Gründachaufbaut-
en (Sedum und Moosmatten) 
eine signifikant höhere Bind-
ung von Feinstaubpartikeln ab 
0,3 μm im Vergleich zu einem 
Kiesdachaufbau festgestellt 
(Sempel et al. 2013). Auch 
andere Luftschadstoffe kön-
nen von der  Dachbegrünung 
aufgenommen werden. In ei
ner Studie aus Chicago spre-
chen Yang, Yu & Gong (2008) 
von der Aufnahme von 1.675 
kg Luftschadstoffen, davon  
52 % Ozon (O3), 27 % Stick-
stoffdioxid (NO2), 14 % Fein-
staub (PM 10) und 17 % 
Schwefeldioxid (SO2).

Eine vom Bundesverband für 
Gebäudegrün (BUGG) in Auf-
trag gegebene Studie gibt an, 
dass begrünte Dächer eine 
10 bis 20  % höhere Schad-

stoff-Filterwirkung als unbe-
grünte Dächer aufweisen, 
und vergleicht ihr Feinstaub-
bindevermögen von 10  g/m2 
mit Strauch- und Stauden-
beständen derselben Fläche. 
(Gorbachevskaya & Herfort 
2012). Zu berücksichtigen ist 
aber, dass der Einsatz von 
Dachbegrünungen nur einen 
marginalen Beitrag zur Mini
mierung des Schadstoffanteils 
in der Luft leistet. Im Vergleich 
zu wirkungsvollen Maßnah-
men zur Reduktion der Schad-
stoffemissionen, wie der Ein-
dämmung des motorisierten 
Verkehrs, vor allem spielt er 
eine unbedeutende Rolle.

Gründächer verbessern auch 
die Qualität des Regenwass-
ers. Das Regenwasser wird 
durch die Schichten des Be-
grünungsaufbaues wie in ei-
nem Boden gefiltert: In Abhän-
gigkeit von Aufbauhöhe und 
Regenereignis wurden in einer 
Studie von Vijayaraghavan, 
Joshi & Balasubramanian 
(2012) im Abflusswasser eines 
extensiven Gründachaufbaus 
geringere Mengen von Leicht-
metallen (Na, K, Ca, Mg, Li, 
Al) und Schwermetallen (Fe, 
Cu) vorgefunden als in der 
eingebrachten Regenspende. 
Eine Folgestudie von 2014 fügt 
hinzu, dass die Wahl der Ma-
terialien des Gründachauf-
baues ebenfalls eine Rolle 
spielt, welche Stoffe im 

Gründachaufbau gebunden 
werden können. Um keine 
negativen Auswirkungen auf 
die Wasserqualität des Ab-
flusses von Gründächern zu 
erzeugen, ist auf eine schadst-
offfreie Dachabdichtung zu 
achten.

Auch Grauwasser kann über 
den Gründachaufbau, im Sinne 
eines bepflanzten Bodenfilters,  
gereinigt werden. 

Vorsicht beim Einsatz 
von Düngemitteln und 
Pestiziden auf Gründä-
chern, damit durch die 
Pflege keine schädlichen 
Stoffe in den Boden ein-
gebracht werden.

Grauwasser muss im 
Normalfall in den Kanal 
geleitet und in einer kon-
ventionellen Kläran-
lage gereinigt werden.  
Die Bewässerung von 
Gründächern mit Grau-
wasser  (als Alternative 
zu Trinkwasser) ist eine 
optimale Kombination, 
um die in Kapitel 2.2 be
schriebenen Klimafunk-
tionen zu verbessern!
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2.4.	 Wasserhaushalt und 
Regenwassermanagement

Wie in Kapitel 
1.4 erwähnt 
wurde, neh

men durchlässige (permeable) 
Oberflächen Wasser auf.

Dachbegrünungen helfen 
durch das Wasseraufnahme- 
und Speichervermögen der 
unterschiedlichen Komponen

ten des Begrünungsaufbaues 
Regenwasser zurückzuhalten 
und so Abflussspitzen zu mini
mieren.

Bereits in einem minimalen 
extensiven Gründachaufbau 
findet eine Speicherung von 
Regenwasser und somit eine 
Verzögerung des Abflusses 

statt. In nachstehender Grafik 
wird der Abfluss eines Grün-
daches im Vergleich zu einem 
Schwarzdach dargestellt. Wie 
zu sehen ist, setzt auch bei ei-
nem nur 8 cm starken Grün-
dachaufbau der Abfluss viel 
später ein und ist auch insge
samt geringer. 

Abb.14: Grafik Abflussverhalten Schwarzdach vs. Extensivdach
(Quelle: Marco Schmidt)
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Je höher der Substrataufbau 
und je absorptionsfähiger die 
Komponenten, umso mehr 
Wasser kann gespeichert 
werden. Zusätzlich gibt es 
die Möglichkeit, in speziel-
len Einbauten (Drainage- und 
Speicherkörpern, Speicher
vliesen und -matten, Anstau-
elementen und integrierten 
Zisternen) große Mengen an 
Wasser rückzuhalten und den 
Pflanzen zur Verfügung zu 
stellen. Speziell darauf abge-
stimmt, die Abflussspitzen von 
Starkregenereignissen zu ver-
schieben, werden Abflussdros-
seln eingesetzt, die sich zum 

Zeitpunkt des Regenereignisses 
schließen und das Wasser am 
Dach halten. Die Drosseln öff-
nen sich erst zeitverzögert, zu 
einem Zeitpunkt, an dem das 
Kanalsystem wieder Wasser 
aufnehmen kann. Auch Reten-
tionsdächer als flächige An-
staudächer (0-Grad-Dächer) 
können errichtet werden.

Gründächer können somit ei-
nen wesentlichen Beitrag 
zum (städtischen) Regenwas-
sermanagement leisten, in-
dem sie wertvolle Retentions-
flächen bieten und so auch 
Überlastungen des Kanals bei 

Starkregenereignissen vermei-
den (Magistrat der Stadt Wien 
2013). Ein Leuchtturmbeispiel 
für gelungenes urbanes Re-
genwassermanagement ist der 
Potsdamer Platz in Berlin: Seit 
der 1998 durchgeführten Neu-
gestaltung des Platzes, wird 
auf den umliegenden Grün-
dachflächen das Regenwasser 
gereinigt und in Zisternen und 
Rückhaltebecken gesammelt, 
und dann wiederum zur Be-
wässerung der Grünanlagen 
sowie zur Toilettenspülung ver-
wendet. 

Abb.15: Gründächer rund um den Potsdamer Platz, Berlin
(Quelle: Irene Zluwa)
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Auch in der Seestadt Aspern 
wird zunehmend integra-
tives Regenwassermanage-
ment umgesetzt: Im Bau-
teil Nord sind zur Errichtung 
gelangende Dachflächen 
– ausgenommen Kiesrand-
streifen, Traufenstreifen, Attika-
verkleidungen, technische Auf-

bauten und Schwimmbecken 
– als „begrüntes Flachdach” 
auszuführen. Für die Bauwerke 
mit Wohn- oder Mischnutzung 
(einschließlich Wohnen) sind 
diese Dachflächen zumindest 
als „reduziert intensiv begrünt“ 
gemäß ÖNORM L 1131:2010 
mit einer durchwurzelbaren 

Aufbauhöhe von mindes-
tens 20 cm auszuführen. Für 
die Dachflächen der Objekte 
ohne Wohnnutzung muss die 
durchwurzelbare Aufbauhöhe 
mindestens 8 cm betragen. 
Die Einleitungen von Nieder-
schlagswässern in den Kanal 
ist nur beschränkt möglich.

2.5.	 Schallschutz

Lärm ist ein Stressfak-
tor, der sich sowohl 
auf die menschliche 

Gesundheit (Zeeb 2019) als 
auch auf die Aktivität der städ-
tischen Tierwelt auswirkt. An-
hand einer Untersuchung der 
europäischen Amsel wurde 
festgestellt, dass manche Sing-
vögel in Städten ihren mor-
gendlichen Gesang früher be-
ginnen, als in umliegenden 
Wäldern, um Lärmsituationen 
auszuweichen (Dominoni et al. 
2013).

Gründächer haben eine 
lärmreduzierende Wirkung 

auf die Umgebung, da durch 
das Substrat und die Blät-
ter der Bepflanzung Schall 
gedämpft wird und im Ge-
gensatz zu glatten Ober-
flächen weniger reflektiert 
wird. Dieser Effekt verstärkt 
sich vor allem in Kombination 
mit Fassadenbegrünungen 
(Van Renterghem et al. 2013). 

Auch der Schallübertrag in 
ein Gebäude wird durch 
eine Dachbegrünung reduz-
iert. Nach einer Studie von 
Connelly & Hodgson (2013) 
werden vor allem tiefe Fre-
quenzen im Vergleich zu ei

ner Metallbedachung weni-
ger ins Gebäude übertragen, 
da sie vom Gründachaufbau 
„geschluckt“ werden. Aufbau
ten mit höherer Substratstärke 
und krautiger Vegetation lie
ferten bessere Ergebnisse als 
niedrige Aufbauten und suk-
kulente Vegetation. In der 
ÖNORM L1131:2010 werden 
die  zwei genannten Auf-
bauten als „Gras-Kraut-Be-
grünungen” und als „Se-
dum-Moos-Begrünungen” 
bezeichnet.
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2.6.	 Bauphysikalische Gewinne und 
Betriebskosteneinsparungen  
(Lebenszyklusverlängerung von Gebäuden)

Wie bereits in 
Kapitel 2.2 
e r l ä u t e r t , 

erwärmt sich die Dachhaut 
unter einer Dachbegrünung 
weniger stark. 

Der Aufbau eines Gründaches 
hat also eine dämmende 
Wirkung, die je nach Grün-
dachaufbau und Substratkom-
ponenten unterschiedlich aus-
fällt. Gründachschichten wirken 
sich beispielsweise positiv auf 

den U-Wert aus (Scharf & Zlu-
wa 2017), weil die Feuchte di-
rekt an der Dachhaut schneller 
abgeführt wird. Die Dämm
wirkungen unterscheiden sich 
auch durch das Luftporenvol-
umen der Stoffe, die als Sub-
strat verwendet werden (An-
teile an Blähton, Schiefer, 
Perliten, Mineralwolle etc.). 
Sehr entscheidend ist jeden-
falls die Dicke der Schichten. 
Grundsätzlich gilt: je dicker, 
desto besser ist auch die 

Dämmwirkung (Castleton et 
al. 2010). Abbildung 16 zeigt 
den Wärmedurchfluss in und 
aus einem Gebäude unter ver-
schiedenen Dachaufbauten. Es 
ist deutlich zu erkennen, dass 
unter der Bitumenbahn und 
der Kiesschicht ab 6:00 Uhr 
Wärme ins Gebäude gebracht 
wird (die Kurve liegt über null), 
und in der Nacht Energie aus 
dem Haus abgeführt wird. Bei 
den beiden Gründachaufbau
ten liegt der Graph immer rund 
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	(Quelle: Anschober 2020)
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um null, es findet also kaum 
ein Energieaustausch zwischen 
Gebäude und Umgebung statt 
(d.h. durch die Dämmwirkung 
des Gründachaufbaues heizt 
sich das Gebäude weder 

auf, noch strahlt es Wärme 
ab (Anschober 2020). Die 
Schwankungen und Spitzen in 
den Kurven von Bitumen- und 
Schotterdach sind durch die 
hohe Sensibilität der Wärme-

durchflusssensoren zu erklären, 
die aufgrund der fehlenden 
Dämmwirkung sehr schnell auf 
leichte Temperaturveränderun-
gen reagieren.
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	(Quelle: Anschober 2020)

In Abb. 17 ist der gleiche Effekt 
im Winter dargestellt. Hier ist in 
den Nachtstunden die bessere 
Dämmwirkung des höheren 
Gründachaufbaus mit 20 cm 
im Vergleich zum Extensivdach 
mit 12 cm erkennbar. Aufgrund 
der schlechten Dämmwirkung 
der Kies- und Bitumenvarianten 
sind hier untertags solare Ge-
winne möglich, die in der Nacht 
aber wieder verloren gehen. In 

beiden Abbildungen, sowohl 
an heißen wie auch an kalten 
Tagen, wird deutlich, dass die 
Temperaturschwankungen an 
der Abdichtungsebene bei den 
Gründachvarianten wesentlich 
geringer sind als unter der Kies- 
und Bitumenbahndeckung (An-
schober 2020). Durch diese 
Pufferwirkung des Dachbe-
grünungsaufbaus wird somit 
auch die Dachhaut geschont. 

Außerdem bildet die Begrünung 
einen Schutz vor mechanischen 
Schäden (z.B. Hagel) und UV- 
Strahlung, wodurch insgesamt 
die Lebensdauer der Gebäu-
dehülle verlängert wird (Peck 
& Kuhn 2000). Dieser Effekt tritt 
aber nur bei Warmdächern auf, 
bei einem Umkehrdach wird die 
Abdichtungsebene durch die 
außen angebrachten Dämm
platten geschützt.
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2.7.	 Lebensraum für Tiere und Pflanzen 
Chance zur Erhöhung der Artenvielfalt in Städten 

Trotz oder gerade 
wegen der in Kapi-
tel 1.5 beschriebe-

nen erschwerten Lebensbedin-
gungen weisen Dächer ein 
großes Potenzial für Arten
vielfalt auf.

Wenn artenreiche, vorzugs
weise regionale Pflanzen
gesellschaften ausgebracht 
werden, kann durch Gründä
cher die Biodiversität in 
der Stadt erhöht werden. 
Forschungsprojekte der HBLFA 
Schönbrunn (Schmidt, Köninger 
& Murer 2013) und der Uni-
versität für Bodenkultur Wien 
(Korjenic et al. 2018/2019) 
befassen sich mit der Eta

blierung von pannonischen 
Trockenrasengesellschaften auf 
Dächern. Abbildung 18 und 19 
zeigen einen Ausschnitt des mit 
pannonischen Pflanzenarten 
begrünten Turnsaaldaches des 
Bundesgymnasiums  und -real-
gymnasiums Kandlgasse.

Gründächer bieten jedoch 
noch mehr Anreize: Durch 
ihre abgegrenzte Lage kön-
nen auch gefährdete oder 
geschützte Tier- und Pflan-
zenarten auf ihnen einen 
Rückzugsort finden. Ein an-
schauliches Beispiel dafür fin
det sich in der Schweiz, wo auf 
einem mehr als 100 Jahre al-
ten Gründach neben mehr als 

Abb.18: Gründach Gymnasium und 
Realgymnasium 7,  Kandlgasse
(Quelle: Irene Zluwa)

Abb.19: Pannonische Trockenrasengesellschaft im Frühsommer am Schuldach des GRG 7, 7. Bezirk in Wien
(Quelle: Irene Zluwa)

170 Magerwiesenarten neun 
geschützte Orchideenarten 
gefunden wurden (Brenneisen 
2003). 
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Generell gilt auch hier: je höher 
der Substrataufbau, desto 
höher die Überlebenschancen 
von weniger spezialisierten Ar-
ten (Thuring 2016). Zu beach
ten dabei ist jedoch, dass mehr 
Substratstärke nicht unbedingt 
einen Anstieg der Artenvielfalt 
bewirkt. Die Heterogenität der 
Dachlandschaft an sich, also 
das Einbringen unterschiedli-
cher Aufbauhöhen, Substrat-
materialien und Strukturen, 
bedingt eine Förderung der 
Artenvielfalt.

Auch Tiere finden auf Dächern 
ein Refugium. Bereits auf ex-
tensiven Begrünungen findet 
sich ein höheres Artenvorkom-
men als auf Kiesdächern 
(Hietel, Panfyorov & Rößner 
2016). Je nach Wuchshöhe 
und Begrünungsart eignen sich 

Dächer als Nahrungsquelle, 
Reproduktions- und/oder Le
bensraum für unterschiedliche 
Tierarten. Viele Tierarten ge-
langen in unterschiedlichen 
Lebensstadien - als Jungtiere, 
Eier oder Kokons - in der Sub-
stratmischung auf das Dach, 
wie z.B. Schnecken und Asseln. 
Manche erobern das Dach 
fliegend (Vögel, flugfähige In-
sekten), andere kletternd, wie 
Spinnen und Mauereidechsen 
(Stocker & Meyer 2012). Die 
Gründächer fungieren außer-
dem auch als Trittsteinbiotope 
und Grünkorridore für Vögel 
und Insektenarten. 

Auch beim Thema Artenschutz 
spielen Gründächer eine Rolle, 
sie können zum Teil bei ent-
sprechender Ausgestaltung 
auch als Ausgleichsflächen für 

durch Bebauung verlorenge-
gangene Areale dienen (Bren-
neisen & Hänggi 2006): Die 
Haubenlerche (Galerida cris-
tata) beispielsweise, deren 
Bestände weltweit schrumpfen, 
wurde nach einer Studie der 
Stadt Wien – Umweltschutz 
auf dem Gründach des 
Briefverteilzentrums Wien Süd 
beobachtet (Krampl 2016). 

In einer Untersuchung des 
W i l d b i e n e n v o r ko m m e n s 
auf Gründächern in Wien 
(Kratschmer 2015) wurden auf 
neun Dächern 91 Bienenarten 
nachgewiesen, darunter auch 
seltene Arten wie die Löcher-
biene (Heriades rubicola) und  
die Maskenbiene (Hylaeus im-
parilis).

Abb.20: Haubenlerche auf einem Gründach
(Quelle: Manfred Pendl/Wiener Umweltschutzabteilung)
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Durch Strukturelemente 
(beispielsweise Steine, Totholz, 
Sand, Kies, Wasserbecken) 
und vegetationsfreie Stellen 
im Substrat, unterschiedliche 
Substrathöhen und -arten 
kann die Lebensraumfunk-
tion eines Gründaches ver-

bessert werden (Gedge et al. 
2010). Auch die Installation 
von Solaranlagen kann den 
Artenreichtum positiv beein-
flussen, da sich durch diese 
Elemente weitere Nischen, 
Schattenbereiche, Verstecke 
und andersartig ausgestaltete 

Lebensräume bilden (Brenn
eisen 2015). Die Schaffung 
von Strukturen zur Erhöhung 
der Artenvielfalt birgt wenig 
zusätzliche Kosten, oft genügt 
nur die Organisation der 
gewünschten Materialien.

Biodiversitätsfördernde 
Elemente können sehr leicht 
auch nachträglich auf Be-
standsdächern aufgebracht 
werden. Allerdings müssen 
diese eine gewisse Quali
tät und Dauerhaftigkeit so
wie Bezug zu den Zielarten 
aufweisen. Für eine Ein-
teilung der baulichen Ele
mente sind die Fachinfor-
mationen der nationalen 
Verbände zu beachten.

Abb.21: Strukturmaterialien
(Quelle: Irene Zluwa)

Abb.22: Strukturmaterialien
(Quelle: Irene Zluwa)
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2.8.	 Erweiterung des Lebensraums und 
Potenzial für Mehrfachnutzungen

Gründächer eignen 
sich nicht nur als 
Lebensraum für 

Tiere und Pflanzen. Ein Grün-
dach stellt auch eine wichtige 
Ressource für den Menschen 
dar, ob es nun eine mit Trögen 
begrünte Terrasse oder ein 
Dachgartenbiotop mit Bäumen 
ist, das sogar über einen Teich 
verfügt.

Ein Beispiel dafür ist ein zu Be-
ginn der 1990er Jahre sanier
tes Gründerzeithaus in Wien: 
Wie der Garten auf ebener 
Erde wird der Dachgar-
ten nach den Wünschen und 
Bedürfnissen der NutzerInnen 
gestaltet (Abb. 23). So wurden 
zum Beispiel bei dem Wohn-
projekt Sargfabrik auf den 
Dachflächen der Wohnanlage 
(Gemeinschafts-) Flächen für 
Urban Gardening geschaffen. 
Auf den Dächern der Oase 22 
fand sogar eine ganze Lauf
strecke Platz.

Oder es können (nicht nur) auf 
Dächern von Tiefgaragen gan-
ze Parkanlagen mit Spiel- und 
Sportflächen (zum Beispiel 
Schubertpark und Märzpark) 
errichtet werden. Notwendi-
ge Parkplatzflächen werden 
so durch die Mehrfachnutzung 
auch für die Allgemeinheit als 
vollwertige Erholungsfläche 
erschlossen.

Abb.23: Intensive Dachbegrünung, 4. Bezirk in Wien 
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

Abb.24: Schubertpark, Garageneinfahrt mit darüberliegender Parkfläche 
(Quelle: Google Maps)

Auch die Kombination mit So-
larthermie oder Stromerzeu-

gung durch Photovoltaik ist 
möglich (siehe Kapitel 4.4).
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2.9.	 Urban Farming

Im Sinne der Nachhal-
tigkeit ist die Primärpro-
duktion auch in der Stadt 

ein wichtiges Thema. Gerade 
durch Stadterweiterungs- und 
Stadtverdichtungsprojekte ge-
hen Ackerflächen und Gärt-
nereien am Stadtrand verloren. 

Dächer würden hier auch eine 
Möglichkeit bieten, den markt
orientierten Anbau von Le
bensmitteln und Rohstoffen zu 
ermöglichen. Speziell Pflan-
zen und Produkte, die lokal 
verwertet werden und in den 
Verkauf gelangen können, 
sind hier von Bedeutung, da 
auch Transporterfordernisse 
minimiert werden sollen und 
Regionalität vermehrt an Be-
deutung gewinnt.

In Österreich wird die 
Möglichkeit der intensiven 
Dachbegrünung zur Lebens-
mittelherstellung noch selten 
genutzt, während beispiels-
weise in New York, Rotter-
dam, Paris und Bangkok dieses 
Konzept schon Verbreitung fin-
det (Thomson Reuters Founda-
tion 2019). Ein österreichisches 
Beispiel für Urban Farming ist 
der Science Tower in Graz. 
Am Dach des Bürogebäudes 
werden seit 2017 Nutzpflan-
zen angebaut. Die mit Sub-
strat gefüllten Hochbeete aus 

Abb.25: Brooklyn Grange, New York 
(Quelle: Ulrike Pitha)

Abb.26: Produktionsdach, Graz (siehe „Science Tower, Graz“)
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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Beton bieten im 13. Stock Platz 
für verschiedene Gemüsear
ten, Obst und andere Pflanzen. 
Dort produzierte Lebensmit-
tel werden einerseits von den 
Mitarbeitern im Tower konsu
miert und andererseits in einem 
nahegelegenen Haubenlokal 
verwendet. Der regionale As-
pekt spielt hiermit eine große 
Rolle: Alle Lebensmittel des 
Produktionsdaches werden im 
Umkreis von 50 km verwendet.

Ob ein Dach für intensive land-
wirtschaftliche Nutzung ge
eignet ist, wird in den meisten 
Fällen von Exposition und Sta-
tik bestimmt. Als Potenziale 
werden beispielsweise kaum 
ausgelastete Hochgaragen-
decks bewertet.
Ein Praxisleitfaden zur Umset
zung von Dachgewächshäu
sern wurde im Zuge des 
deutschen Projektes „ZFarm. 
Landwirtschaft der Zukunft auf 

dem Dach“ herausgegeben 
(Leibniz-Zentrum für Agrar-
landschaftsforschung (ZALF) 
e. V. et al. (Hrsg.) 2013): Da-
rin werden unterschiedliche 
Nutzungskonzepte sowie 
Planungs- und Entscheidungs
hilfen beschrieben, die Etablie
rung der Dachfarm als Marke 
diskutiert und Hinweise zur 
Produkt- und Finanzplanung 
sowie zur Öffentlichkeitsarbeit 
gegeben.

Abb.27: Brooklyn Grange, New York 
(Quelle: Ulrike Pitha)
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3.	KOSTEN-NUTZEN-
GEGENÜBER­
STELLUNG

(c) GRÜNSTATTGRAU



LEITFADEN DACHBEGRÜNUNG         39

3. KOSTEN-NUTZEN-GEGENÜBERSTELLUNG

Die Grundlage für 
dieses Kapitel bil-
det eine von der 

Stadt Wien – Umweltschutz in 
Auftrag gegebene Studie von 
Norbert Erlach (2012). Das 
Kapitel wird mit den tatsäch-
lich erfassten Herstellungs- und 
Pflegekosten der Dächer eines 
Münchner Wohnbauträgers 
ergänzt.

Eine genaue Angabe der 
tatsächlichen Kosten einer 
Dachbegrünung kann immer 
nur individuell anhand der 
Pläne des Objektes erstellt 
werden, Richtpreise sind seitens 

der Hersteller jedoch verfüg-
bar. Das nachfolgende Kapi-
tel soll einen schematischen 
Überblick geben und helfen, 
die Aufwände für die Errich-
tung und Erhaltung der unter-
schiedlichen Gründachvari-
anten abzuschätzen und dem 
in Kapitel 2 angeführten, zum 
Teil monetär schwerer abzu-
bildenden Nutzen gegenüber-
zustellen. 

Grundsätzlich birgt ein ex-
tensives Gründach nur in der 
Anwuchs- und Entwicklungs
pflege geringfügig höhere 
Herstellungs- und Pflegekosten 

als ein Kiesdach. Der Pflege-
aufwand von intensiven Dach-
begrünungen ist je nach Aus-
gestaltung mit Grünflächen 
auf gewachsenem Boden ver-
gleichbar. Ein weiterer tragen-
der Faktor ist die Verlängerung 
der Lebensdauer der Dachab-
dichtung: Die durchschnitt
liche Lebensdauer eines Kies-
daches beträgt 20-30 Jahre. 
Bei einem Gründach wird 
die Lebensdauer der Dach
abdichtung auf zumindest 40 
Jahre ausgedehnt, wodurch 
Austauschzyklen zusammen-
fallen.

(c) GRÜNSTATTGRAU
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3.1.	 Kosten und Nutzen von Kiesdach, 
extensiver Dachbegrünung und 
intensiver Dachbegrünung 

In der Kosten-Darstellung 
von Erlach (2012) wird ei-
nem konventionellen Kies-

dach eine extensive sowie 
eine intensive Dachbegrünung 
gegenübergestellt. 

Die Angaben beruhen auf 
Interviews und eigenen Er-
fahrungen des Erstellers, die 
von einer 1000 m2 großen 

Geschoßwohnbaufläche auf 
andere Bautypen übertragen 
wird. Die Angaben beziehen 
sich auf die Neuerrichtung, et-
waige erhöhte Kosten der Un-
terkonstruktion werden nicht 
berücksichtigt. Die Berech-
nung der Kosten erfolgt ab der 
Dachabdichtung.
In der nachfolgenden Tabelle 
sind die Kosten pro m2 für ein 

Kiesdach, ein extensives Grün-
dach und ein intensives Grün-
dach ab der Dachabdichtung 
in Bezug auf die Bruttoge
schoßfläche dargestellt. Das 
Preisniveau hat sich bis heute 
insgesamt verändert und die 
Pflegekosten können höhere 
Divergenzen aufweisen.

€ pro m2?

Gebäudetyp Kosten/Nutzen Kiesdach Extensives 
Gründach

Intensives 
Gründach

Kl
ei

ng
ar

te
nh

au
s (

2 
G

es
ch

oß
e) Herstellungskosten 1,4 2,2 ab 4,7

Pflegekosten 0,7 1,3 ab 9
Gesamtkosten 2,1 3,5 ab 13,7
Einsparung Heiz/Kühlkosten - + +
gesundheitlicher Mehrwert - + ++
Lebensraumerweiterung - - ++
Klimafunktion - + ++
Adsorption von Schadstoffen - + ++
Schallschutz - + ++
Kanalentlastung - + ++
Habitatsfunktion f. Tiere/Pflanzen - + ++

Ei
nf

am
ili

en
ha

us
 (2

 G
es

ch
oß

e) Herstellungskosten 0,98 1,54 3,29
Pflegekosten 0,49 0,91 6,3
Gesamtkosten 1,47 2,45 9,56
Einsparung Heiz/Kühlkosten - + ++
gesundheitlicher Mehrwert - + ++
Lebensraumerweiterung - - ++
Klimafunktion - + ++
Adsorption von Schadstoffen - + ++
Schallschutz - + ++
Kanalentlastung - + ++
Habitatsfunktion f. Tiere/Pflanzen - + ++
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Gebäudetyp Kosten/Nutzen Kiesdach Extensives 
Gründach

Intensives 
Gründach

G
es

ch
oß

w
oh

nu
ng

sb
au

 
(7

 G
es

ch
oß

e)

Herstellungskosten 0,2 0,31 0,54
Pflegekosten 0,1 0,19 1,29
Gesamtkosten 0,3 0,5 1,83
Einsparung Heiz/Kühlkosten - + +
gesundheitlicher Mehrwert - + ++
Lebensraumerweiterung - - ++
Klimafunktion - + ++
Adsorption von Schadstoffen - + ++
Schallschutz - + ++
Kanalentlastung - + ++
Habitatsfunktion f. Tiere/Pflanzen - + ++

In
du

str
ie

ba
u 

(1
 G

es
ch

oß
)

Herstellungskosten 1,12 1,76 3,76
Pflegekosten 0,56 1,04 7,2
Gesamtkosten 1,68 2,8 10,96
Einsparung Heiz/Kühlkosten - + ++
gesundheitlicher Mehrwert - + ++
Lebensraumerweiterung - - ++
Klimafunktion - + ++
Adsorption von Schadstoffen - + ++
Schallschutz - + ++
Kanalentlastung - + ++
Habitatsfunktion f. Tiere/Pflanzen - + ++

H
oc

hh
au

s  
(2

4 
G

es
ch

oß
e)

Herstellungskosten 0,08 0,12 0,26
Pflegekosten 0,04 0,07 0,49
Gesamtkosten 0,12 0,19 0,75
Einsparung Heiz/Kühlkosten - + +
gesundheitlicher Mehrwert - + ++
Lebensraumerweiterung - - +
Klimafunktion - + +
Adsorption von Schadstoffen - + ++
Schallschutz - + ++
Kanalentlastung - + ++
Habitatsfunktion f. Tiere/Pflanzen - + +

Tabelle 1: Herstellungs- und Pflegekosten von Kiesdach, extensivem und intensivem Gründach [€/m2], sowie 
 Bewertung von Nutzen und Funktion [- wenig ausgeprägt, + ausgeprägt, ++ stark ausgeprägt]
(Quelle: nach Erlach (2012), von den AutorInnen um den Nutzaspekt erweitert.)
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3.2.	 Extensive Gründächer im 
gemeinnützigen Wohnbau

Auch die Münch-
ner Wohnbau
gesellschaft GE-

WOFAG beschäftigte sich mit 
den zusätzlichen Kosten und 
Nutzen von Dachbegrünun-
gen im geförderten Wohn-
bau, wo oft noch mehr gespart 
werden muss, als in anderen 
Bereichen der Baubranche. 
 
Es wurde untersucht, ob Dach-
begrünungen die Bau- und 
Unterhaltskosten verteuern, 
und ob den Kosten ein Nutzen 
gegenübersteht (Fellner 2017). 
Die Wohnbaugesellschaft ver-
glich die Kosten ihrer Liegen-
schaften, deren Dächer zu  

18 % begrünt sind, und kam zu 
dem Ergebnis, dass die Her-
stellung von Gründächern im 
Vergleich zu Kiesdächern um 
0-16  €/m2 teurer ist. In Bez-
ug auf die Gesamtprojektkos-
ten sind das maximal 0,17  %. 
Die jährliche Pflege eines ex-
tensiven Gründaches kostet um 
0,5  €/m2 mehr als die eines 
Kiesdachs. Unter Berücksich-
tigung der Kosteneinspar-
ungen aufgrund der besser-
en Wärmedämmwirkung, 
der längeren Haltbarkeit der 
Dachhaut und einer möglichen 
geringeren Dimensionierung 
von Entwässerungseinrich-
tungen durch den verbesser

ten Regenwasserrückhalt kam 
die Stadt München zu dem 
Schluss, dass die Mehrkosten 
für Herstellung und Unter­
halt von extensiv begrün­
ten Dächern nicht signi­
fikant sind. In Anbetracht des 
Klimawandels ist die Senkung 
der urbanen Hitze unbed-
ingt erforderlich. Zunehmende 
Schäden, zB steigende Mor-
talitätsraten, zunehmende 
Überschwemmungen, steigen-
der Energieverbrauch für die 
Gebäudekühlung sind nicht 
mehr leistbar. Es kann daher 
auf die Begrünungen nicht 
mehr verzichtet werden. 

Anhand der Tabelle wird er-
sichtlich, wie gering die Un-
terschiede zwischen einem 
Kies- und einem Gründach 
tatsächlich sind, wenn die Kos-
ten auf die Bruttogeschoßfläche  
(= Summe aller übereinander
gestapelten Geschoßflächen) 
gerechnet werden. Mit zuneh-
mender Anzahl der Geschoße 
reduzieren sich die relativen 
Kosten deutlich.

In der Tabelle kommt auch zur 
Geltung, dass intensive Dach-
begrünungen in ihren Nutzen-
funktionen den extensiven 
Gründächern deutlich über-
legen sind. Intensive Gründä
cher stellen für den Menschen 
einen erweiterten Lebensraum 
mit größerem gesundheitli-
chem Nutzen zur Verfügung. 
Das Potenzial, Regenwasser 
zurückzuhalten (Kanalentlas-
tung), ist wesentlich größer als 

bei einem Kiesdach. Bezüglich 
der Habitatfunktion kommt es 
darauf an, wie intensiv das 
Dach von den Menschen ge-
nutzt wird und ob Tiere da-
durch gestört werden. Die 
Dämmfunktion (Einsparung 
von Heiz- und Kühlkosten) 
wirkt immer nur für die darun
terliegende Geschoßfläche 
und ist daher bei Industriebau
ten, die oftmals gar keine Däm-
mung haben, am höchsten. 
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3.3.	 Kostentreiber bei intensiv genutzten 
Dachbegrünungen

Die Münchner 
Wohnbaugesell
schaft (Fellner 

2017) beschäftigte sich auch 
mit den Aufwänden, um ein 
Gründach für die BewohnerIn-
nen nutzbar zu machen. 

Hier wurde unterschieden 
zwischen intensiver Nutzung 
(z.B. Laufstrecke), bei der 
die Begrünung auch extensiv 
sein kann, und intensiver Be-
grünung, wo das Gartenerleb-
nis im Vordergrund steht.

Als Kostentreiber bei in-
tensiv genutzten Dachbe-
grünungen wurden fol-
gende Punkte identifiziert:   

	Z Höhere Planungskosten
	Z Höhere Logistikkosten 
	Z Massivere Statik auf

grund höherer Auflasten 
oftmals notwendig 

	Z Höhere Sicherheits
anforderungen bei 
Absturzsicherungen

	Z Aufwendigere Abdich
tung und Schutz der 
Abdichtungen

	Z Hochziehen der Ent
lüftungen über das 
Nutzerniveau

	Z Schutz von elektrischen 
Lüftern 

	Z Aufzugverlängerung bis 
auf das Dachflächen-
niveau

	Z Bewässerungseinrich
tungen

	Z (Garten-) gestalterische 
Mehrkosten

	Z Aufwendigere 
Schichtaufbauten und 
Fundamentierungen

	Z Aufwendiger Wind- und 
Sonnenschutz

	Z Höhere Wartungs-, 
Pflege und Unterhalts
kosten durch exponierte 
Lage und komplexere 
Logistik

	Z Höherer Verwaltungsauf-
wand (Kontrolle und Be-
treuung)

Dem wird der Mehrwert 
gegenübergestellt, den die 
BewohnerInnen durch die Er-
schließung neuer, hochwer-
tiger Freiräume bekommen. 
Die intensiv genutzten Flächen 
können das Wohnumfeld er-
weitern und die Mieterzufrie
denheit steigern. Sie bieten 
Platz für gärtnerische Nutz-
flächen und soziale Kontakte, 
außerdem ermöglichen sie 
ein Naturerlebnis in der Stadt. 
Selbstverständlich müssen die 
Dachflächen im gemeinnützi-
gen oder sozialen Wohn-

bau für alle BewohnerInnen 
zugänglich sein. Eine für alle 
offene Parkfläche ersetzen sie 
dennoch nicht.

Im gehobenen Segment stellt 
sich die Frage der Kosten einer 
intensiven Dachbegrünung 
kaum, da Bauträger längst 
schon erkennen, dass sich 
Wohnflächen am besten mit 
integriertem Grünanteil ver-
kaufen lassen (Peritsch 2017).

Wichtig ist, dass die 
Dachnutzung von Beginn 
an ein integraler Bestand-
teil der Planung sein muss!
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4.	STAND DER 
TECHNIK

(c) Fricke
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4.	STAND DER 
TECHNIK

(c) Fricke

Die ÖNORM  
L 1131:2010 „Be-
grünung von 

Dächern und Decken auf 
Bauwerken“, beschreibt Be-
grünungsarten und Ausformun-
gen von Dachbegrünung, so
wie den Stand der Technik von 
bau- und vegetationstechni
schen Grundlagen für Dach-
begrünungen. 

Abb.28: Intensive Dachbegrünung, Graz
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

In Deutschland werden die 
FLL-Richtlinien für Planung, Bau 
und Instandhaltung von Dach-
begrünungen herangezogen 
(FLL 2018), in der Schweiz 
die SN 564312 Begrünung 
von Dächern (SIA 312:2013). 
In diesem Kapitel werden die 
Grundlagen aus diesen Doku-
menten zusammengefasst. Der 
Fokus liegt auf den Normen-
vorgaben aus Österreich, das 

deutsche und das schweize-
rische Regelwerk dienen zur 
Ergänzung von fachlich rele-
vanten Informationen.

Dachbegrünung ist eine 
in vielen EU-Ländern stan
dardisierte und qualitäts-
gesicherte Technik.
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4.1.	 Varianten von Dachbegrünungen 

Dachbegrünungen 
können in vielfäl-
tigen Formen 

ausgeführt werden. Je nach 
Standort und bestehender 
Bausubstanz sind die Möglich
keiten zur Begrünung von 
Dächern unterschiedlich. 

Prinzipiell unterscheidet man 
zwischen extensiven und inten-
siven Dachbegrünungen:

Extensiv begrünte Dächer 
haben einen niedrigeren Auf-
bau. Es werden nährstoffarme 
Substrate und ausdauernde 
bodendeckende Vegetation 
ohne zusätzliche Bewässerung 
verwendet. Die Nutzung durch 
den Menschen ist daher auch 
eingeschränkt.

Intensiv begrünte Dächer 
zeichnen sich hingegen durch 
eine sehr breite Nutzungs- und 
Gestaltungsvielfalt aus, die mit 
bodengebundenen Freiräu-
men vergleichbar ist. Der 
Aufbau ist höher, die Pflan-
zenauswahl größer und die 
Begrünung muss regelmäßig 
mit Wasser und Nährstoffen 
versorgt werden und ist insge
samt pflegeaufwendiger. 

In Österreich sind in der 
ÖNORM L 1131:2010 vier 
Ausführungsvarianten von 
Dachbegrünungen normiert: 
reduziert extensiv, extensiv, 
reduziert intensiv und intensiv. 
Die Übergänge dieser Ausbil-
dungsformen sind allerdings 
fließend.

Tabelle 2 zeigt eine Über-
sicht über die Begrünungsar-
ten und Ausbildungsformen 
von Dachbegrünungen nach 
der ÖNORM L 1131:2010. 
Es sind sowohl die nötigen 
Aufbauhöhen der Dachbe-
grünungsvarianten als auch 
die möglichen Vegetationsfor-
men dargestellt. Die Gesamt-

punktezahl bezieht sich auf  ein 
Prüfmodell für Dachbegrünun-
gen, das sich im Anhang der 
Norm befindet. So werden 
durch den Verband für Bau
werksbegrünung in Österreich 
seit 2010 Dachbegrünungen 
in 3 Kategorien (Einzelkompo-
nente, Systemaufbauten, Ein-
zelprojekte) geprüft. 

Tabelle 2: Grundpunkte extensiver und intensiver Dachbegrünungen 
(Quelle: Austrian Standards International. ÖNORM L 1131:2010, Gartengestaltung und Landschafts-

bau - Begrünung von Dächern und Decken auf Bauwerken -  Anforderungen an Planung, Ausführung 

und Erhaltung. Wien)

https://gruenstattgrau.at/services/qualitaetssicherung/
https://gruenstattgrau.at/services/qualitaetssicherung/
https://gruenstattgrau.at/services/qualitaetssicherung/
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Reduzierte Extensivbegrünung

Die reduzierte Extensivbegrü
nung ist der von der ÖNORM L 
1131:2010 definierte geringst 
mögliche Aufbau und ist nur un-
ter speziellen Bedingungen zu 
empfehlen. Es handelt sich 
dabei um die preiswerteste 

Variante, die nur zur Erfüllung 
der absoluten bautechnischen 
und behördlichen Mindest- 
anforderungen dient. Nach 
Möglichkeit sollte ein höherer 
Aufbau gewählt werden. Re-
duzierte Extensivbegrünungen 

erfüllen die Mindestanforderun-
gen an eine Dachbegrünung 
und sind nur mit stressresistenten 
Moos- und Sedum-Arten 
möglich. Sie weisen nur eine 
geringe Wasser- und Nährstoff
rückhaltefähigkeit auf.

Eigenschaften
Z Benutzung: für 

Industriedächer, 
begehbar nur auf 
Wartungswegen  

Z Aufbauschicht­
stärke: 8 bis 10 cm 

Z Pflege: wenig Pflege 
notwendig (keine 
zusätzliche Bewässe-
rung, ggf. Düngung, 
ein Kontrollgang pro 
Jahr für Entfernung 
von unerwünschtem 
Aufwuchs)

Vegetation
Z Stressresistente, 

genügsame boden-
deckende Sukku-
lente; Sedum, Moos 



 
Z Reduzierte Pflanzen-

vielfalt, nur funktio-
nal bei einer Min-
destanzahl von Arten 
und geeignetem 
Substrataufbau 

Z Geringes ökolo-
gisches Potenzial, 
wenig bautechni-
scher Mehrwert 

Ausführungen
Z Moos-/Sedum- 

Begrünungen

Abb.29: Reduzierte Extensivbegrünung
(Quelle: Haas)

Abb.30: Reduzierte Extensivbegrünung
(Quelle: VfB)
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Moose kommen in 
der Dachbegrünung 
in vorproduzierten 
Matten oder Fertig-
gründachsystemen 
immer in Kombina-
tion mit anderen Ar-
ten vor. Als Spon-
tanvegetation sind 
Moose sehr willkom-
men. Reine Mooskul-
turen gelten als in-
stabil und zählen 
nicht zum Stand der 
Technik. Abb.31: Reduziert extensive Dachbegrünung auf einem Garagendach

(Quelle: Dachgrün, VfB)

Abb.32: Reduziert extensive Dachbegrünung
(Quelle: Dachgrün, VfB)
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Extensivbegrünung

Extensive Dachbegrünungen 
sind für Dächer geeignet, die 
statisch nur einen leichten Auf-
bau zulassen und nicht regel
mäßig betreten werden. Das 
Substrat enthält einen geringen 

Anteil an organischen Materi-
alien. Die Anforderungen an 
die Pflege sind relativ gering, 
da sich die Vegetation weitge-
hend selbst erhält. Eine Bewäs-
serung ist nur in der 
Anwuchsphase notwendig 
(ÖNORM L 1131:2010).Eigenschaften

Z Benutzung: nicht 
zur dauerhaften Be-
nutzung durch den 
Menschen geeignet 
(nur für Wartungs-
gänge) 

Z Aufbauschicht­
stärke: 10 bis 20 cm 

Z Pflege: wenig Pflege 
notwendig (keine 
zusätzliche Bewässe-
rung, ggf. Düngung, 
ein Kontrollgang pro 
Jahr für Entfernung 
von unerwünschtem 
Aufwuchs)

Vegetation
Z Niederwüchsige 

Pflanzengesellschaf-
ten, die optimal 
an den schwieri-
gen Standort an-
gepasst sind und 
Hitze, lange Trocken-
perio den, Wind und 
 starken Frost ertragen 
können. 

Z Zwiebelgewächse, 
Gräser, Kräuter, Bo-
dendecker wie z.B. 
Sedum

Ausführungen

Z Gräser-/Kräuter- 
Begrünungen 

Z Sedum-/Gräser-/
Kräuter-Begrünun-
gen 

Z Moos-/Sedum-/
Kräuter-Begrünun-
gen 

Z Moos-/Sedum- 
Begrünungen

Extensivbegrünungen 
eignen sich besonders 
als Kombinationslösung 
auf derselben Fläche mit 
Solartechnologien, sie-
he auch Kapitel 4.4 oder 
auch als biodiversitäts-
fördernde Maßnahme, 
siehe Kapitel 5.

Abb.33: Extensivbegrünung Hotelanlage
(Quelle: Bauder, VfB)
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Abb.34: Extensive und intensive Dachbegrünung, Wohnquartier
(Quelle: Fricke, VfB)

Abb.35: Extensive Dachbegrünung mit Biodiversitätselementen, Industriedach
(Quelle: Steinbauer, VfB)

Hinweis: 
Extensive Dachbegrü
nungen kommen meist 
auch bei der Sanierung 
von Dächern zum Ein-
satz. Mit einfachen, über 
die Mindeststandards 
hinausgehenden Struk-
turmaßnahmen können 
sie zu artenvielfältigen 
Dächern aufgewertet 
werden.
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Reduzierte Intensivbegrünung

Bei reduzierten Intensivbe-
grünungen ist eine Benutzung 
des Daches mit Einschränkun-
gen möglich und eine regel
mäßige Pflege erforderlich. 
Der Aufbau ist mehrschichtig 

und die Aufbauhöhe lässt die 
Verwendung von krautigen 
Pflanzen bis hin zu Kleingehöl-
zen zu (ÖNORM L 1131:2010). 
Je nach Anforderungen an die 
Nutzung, Funktion und Pflege 

des Gründaches muss die Sub-
strathöhe an die Bedürfnisse 
der gewählten Bepflanzung 
angepasst werden.

Eigenschaften
Z Benutzung: meis-

tens zur Benutzung 
geeignet, abhängig 
von der gewählten 
Vegetationsform und 
von der Aufbauhöhe 

Z Aufbauschicht­
stärke: 15 bis 
100 cm oder mehr 
(je nach Vegeta-
tion: Bei niedrigen 
Stauden-Begrünun-
gen sind 15 cm oder 
mehr, bei Verwen-
dung von Kleinge-
hölzen entsprechend 
höhere Aufbauten ab 
25 bis 100 cm oder 
mehr durchwurzel-
bare Schichthöhe 
notwendig.) 

Z Pflege: etwas Pflege 
(z.B. Rückschnitt), 
fallweise zusätzliche 
Bewässerung not-
wendig, ggf. Dün-
gung (abhängig von 
der Vegetation)

Vegetation
Z alle Arten  extensiver 

Dachbegrünungen 
sowie robuste 
Stauden, Gräser und 
Kleingehölze



Ausführungen

Z Gehölz-Begrünun-
gen (Kleingehölze) 

Z Gehölz-/Stauden- 
Begrünungen 

Z Gräser-/Kräuter- 
Begrünungen

Abb.36: Reduziert intensive Dachbegrünung öffentliches Gebäude
(Quelle: Optigrün, VfB)



52         LEITFADEN DACHBEGRÜNUNG       

4. STAND DER TECHNIK – BAU- UND VEGETATIONSTECHNISCHE GRUNDLAGEN

Hinweis: 
Der Übergang zwischen extensi
ven und intensiven Dachbe-
grünungen ist meist fließend und 
oft finden sich am selben Objekt 
mehrere Ausprägungsformen.

Bei größeren Dachflächen kann es 
sinnvoll sein - je nach Nutzungs- 
und Gestaltungskonzept - alle Be-
grünungsformen zu kombinieren. 

Also zum Beispiel ein optisch at-
traktiv gestalteter Nutzungs
bereich mit intensiver Begrünung, 
die Umgebung reduziert intensiv, 
die Randzonen extensiv. 

Abb.37: Reduziert intensive Dachbegrünung, Alpen-
garten für bestäubende Insekten
	(Quelle: Sargfabrik, VfB)

Abb.38: Reduziert intensive Dachbegrünung, Grasdach, Privathaus
(Quelle: Fricke, VfB)
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Intensivbegrünung

Eine intensive Dachbegrünung 
lässt alle Möglichkeiten der 
klassischen Gartengestaltung    
- von Rasenflächen über Kräu
ter- und Staudenpflanzungen 
bis hin zu Baumpflanzungen - 
zu. Ein höherer Pflegeaufwand 
ergibt sich dementsprechend, 
wobei sich dieser durch eine 

intelligente Planung und Be-
nutzung steuern lässt. Eine Be-
wässerungsanlage ist empfeh
lenswert und regelmäßige 
Kontrolle, Nährstoffversorgung 
und Rückschnitt sind unbedingt 
erforderlich. Intensive Dachbe-
grünungen sind mehrschichtig 
aufgebaut (getrennte Vegeta-

tions-, Substrat-, Filter- und 
Drainschicht) (ÖNORM L 
1131:2010). 

Auch Tiefgaragenbe-
grünungen sind intensive 
Dachbegrünungen.

Eigenschaften
Z Benutzung: 

 erwünscht und viel-
seitig 

Z Aufbauschicht­
stärke: 20 bis 150 
cm oder mehr (je 
nach Vegetation) 

Z Pflege: pflegein-
tensiv (regelmäßige 
Bewässerung, 
Düngung, übliche 
gärtnerische Pflege)

Vegetation

Z alle üblichen Gar-
tenpflanzen mit 
Ausnahme großer 
Bäume

Ausführungen

Z Baumpflanzungen
Z Strauchpflanzungen
Z Gehölz-/Stauden- 

Begrünungen
Z Rasen

Abb.39: Intensive Dachbegrünung, Private Dachterrasse & Büro 
(Quelle: VfB)
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Abb.40: Intensive Dachbegrünung, öffentlicher Wohnbau 
(Quelle: VfB)

Abb.41: Intensive Dachbegrünung, Müllverbrennungsanlage Spittelau
(Quelle: Jürgen Preiss)

Oft reicht die Traglast 
nicht für eine flächen-
deckende Intensivbe-
grünung. Kombinatio
nen mit Troglösungen, 
welche gleichzeitig 
als Absturzsicherung 
ausgeführt werden, 
als Mobiliar genutzt 
werden und Punktlasten 
einbringen, sind ebenso 
Gestaltungsformen des 
intensiven Gründaches.
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4.2.	 Schichtaufbau und Materialien

Alle Formen der 
Dachbegrünung 
(egal ob ein- oder 

mehrschichtig) müssen die 
Funktionen von Vegetations­
tragschicht, Filterschicht und 
Drainschicht erfüllen können. 

Die beschriebenen Schichten 
bestehen aus unterschiedli-
chen Materialien und müssen 
in Schichtdicke und Material
eigenschaften auf die ver-
wendeten Pflanzen, auf die 
Standortbedingungen und 
aufeinander abgestimmt sein. 
Es gelten die Kennwerte der 
ÖNORM L 1131:2010.

Abb.42: Regelaufbau Dachbegrünung
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

Vegetation

Substrat

Filterschicht

Drainage und Speicher

Schutz- und Speichervlies

Dachabdichtung

Unterkonstruktion

Bei Extensivbegrünungen kön-
nen auch einschichtige Auf-
bauten eingesetzt werden, 
die alle drei Funktionen (Ve­
getationstragschicht, Filter­
schicht und Drainschicht) 
erfüllen können, abhängig 
vom jeweiligen Anwendungs-

Sonderform einschichtige Bauweisen

fall. Diese Ausführung stellt 
aber besondere Ansprüche 
an das Substrat. Einschich-
tige Bauweisen sind nach der 
ÖNORM L 1131:2010 auch 
bei Warmdächern nur bei ei-
nem vorhandenen Mindest-
gefälle von 3 % normgerecht.

Achtung: 
Diese Bauweise darf bei 
Umkehrdächern nicht 
eingesetzt werden, da 
es dort leicht zu Aus-
waschungen von Fein-
anteilen kommt und 
dadurch die Funk-
tion des Gründaches 
beeinträchtigt wird! 
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Die Vegetationstragschicht 
dient als Wurzelraum für die 
Pflanzen und zur Speicherung 
von Wasser und Nährstoffen. 
Es handelt sich um eine Mi
schung aus mineralischen und 
organischen Bestandteilen, je 

Vegetationstragschicht

Z Bodengemische für In-
tensivbegrünungen

nachdem welche Anforderun-
gen das Substrat erfüllen muss 
(Art der Dachbegrünung, Be
pflanzung, Standort, Wasser
eintrag, Lebensdauer). Die 
Mischung muss strukturstabil 
sein, damit eine Verdichtung 

der Vegetationstragschicht ver-
hindert wird und ihre Funktion 
über viele Jahrzehnte erhalten 
bleibt (ÖNORM L 1131:2010).

Materialien

Z mineralische Schütt-
stoffgemische (z.B. 
Lava, Bims, Bläh-
ton, Blähschiefer) mit 
variierendem Anteil an 
organischer Substanz

Z Recycling-Schüttstoffe 
(z.B. Ziegelbruch) mit 
variierendem Anteil an 
organischer Substanz 

 Z Substratplatten 

Der Anteil an organischer 
Substanz beträgt bei Vege
tationssubstraten für Inten-
sivbegrünungen 5 bis 10  % 
der Masse, wenn es sich um 
Bodengemische handelt. Bei 
Schüttstoffgemischen sollte der 
organische Anteil 8 bis 15  % 
der Masse betragen.

Bei Schüttstoffgemischen für 
Extensivbegrünungen sollte 
der organische Anteil zwischen 
3 und 8  % der Masse liegen 
(ÖNORM L 1131:2010).

Nach ÖNORM L 1131:2010 
eignet sich Oberboden oder 
Humus nicht als Vegetations
tragschicht, da er leichter ver-
dichtet und oft Samen enthält. 
Außerdem ist er meistens zu 
nährstoffreich und zu schwer 
und erfüllt daher nicht die 

Anforderungen als Dachbe-
grünungssubstrat. Ein Dach-
begrünungssubstrat muss je
denfalls durchlässig und 
stabil sein, damit es langfristig 
die Drainage- und Wasser
speicherfähigkeit behält. 

Entscheiden sich die Auf-
traggeberInnen (z.B. aus 
ökologischen Gründen, s. 
Kapitel 5) für den Einbau 
von Oberböden, müssen 
sie sich bewusst sein, dass 
die Eigenschaften des 
Bodens ohne Aufberei-
tung mit mineralischen Be-
standteilen (Schüttstoffen) 
nicht den Anforderun-
gen der ÖNORM  
L 1131:2010 entspricht.

Abb.43: Substratmaterialien
(Quelle: Michael Bruneder)
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Filterschicht

Die Filterschicht trennt die 
Vegetationstragschicht von 
der Drainschicht und verhin-
dert damit das Verschläm-
men der Drainschicht durch 
eingeschwemmte Feinanteile 
des Dachsubstrats. Es handelt 
sich dabei um Geotextilien in 

Form von Vliesen, die von den 
Pflanzen durchwurzelt werden 
können. Sie sind außerdem 
wasserdurchlässig und müs-
sen witterungsbeständig
und pflanzenverträglich sein 
(ÖNORM L 1131:2010).

 

Materialien

Z Geotextilien und 
Kunststoffvliese, die 
durchwurzelbar und 
wasserdurchlässig 
sein müssen, haben 
eine flächenbezo-
gene Masse zwi-
schen 100 und 200 
g/m² aufzuweisen.

Drain- und Speicherschicht

Die Drain- und Speicher-
schicht dient zur Ableitung 
von überschüssigem Was
ser und zur Speicherung von 
Wasser. Damit wird einerseits 
verhindert, dass Stauwas
ser die Vitalität der Pflanzen 
beeinträchtigt, aber anderer
seits Niederschlagswas
ser gespeichert, damit es 
bei Bedarf von den Pflanzen 
aufgenommen werden kann 
(ÖNORM L 1131:2010).

Materialien

Z (Recycling-)Schütt-
stoffe (gebrochener 
Blähton, Blähschiefer, 
Lava, Lavatuff, natür-
licher Hartbrand, 
Ziegelbruch o.ä.)

Z Drainmatten
Z Drainplatten aus 

Kunststoff
Z Drainelemente aus 

Kunststoff oder Mi-
neralfaser

In Zeiten des Klimawan-
dels gewinnt eine erhöhte 
Wasserbevorratung im 
Anstauverfahren auch 
über die Drainage- und 
Speicherebene des Grün-
daches an Wichtigkeit. 
Dafür gibt es bereits eine 
Vielzahl an Systemva
rianten, bis hin zu regel
baren Anstauebenen. 
Nähere Informationen 
finden Sie in den Bei-
blättern des Verbands für 
Bauwerksbegrünung zur 
ÖNORM L 1131:2010 zu 
den Themen Regenwas-
sernutzung und 0-Grad 
Dach. 

Abb.44: Schutzvlies mit Drainelementen aus Kunststoff
(Quelle: Irene Zluwa)

https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
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Schutzlage

Dachabdichtung

Die Schutzlage besteht aus 
einem Vlies, das die Abdich
tung vor mechanischer 
Beanspruchung und Durch
dringung (sowohl in der Bau-
phase als auch in der Betriebs
phase) schützt.

Je nachdem, ob die Dachab-
dichtung durchwurzelungs-

Die Dachabdichtung schützt 
das Gebäude vor eindrin-
gender Feuchtigkeit und 
ist im Allgemeinen durch-
wurzelungsfest ausgebildet. 
Bezeichnet wird dies als „in-
tegriertes Wurzelschutzsys-
tem”. Ist dies nicht der Fall, 
muss oberhalb der Abdich-
tung eine Wurzelschutzschicht 
eingebaut werden, damit 
Schäden an der Abdichtung 
durch ein- oder durchdrin-
gende Pflanzenwurzeln und 
damit ein undichtes Dach ver-
hindert werden (ÖNORM L 
1131:2010). 

Vor allem Pflanzen mit starkem 
Wurzel- oder Rhizomwachs-
tum und hohen Wurzeldruck-
kräften können der Dachab-
dichtung eventuell gefährlich 
werden. Daher sind geeignete 
Schutzmaßnahmen sowie 
regelmäßige Kontroll- und 
Pflegedurchgänge vorzuse-
hen. Gewisse Arten eignen 

fest ausgebildet ist oder nicht, 
ist ein zusätzlicher Durch-
wurzelungsschutz erforderlich.
Eventuell muss auch eine Trenn
lage zwischen aneinander-
stoßenden Bauteilen oder Ma-
terialien eingebaut werden, 
falls deren Verträglichkeit 
nicht gegeben ist (ÖNORM L 
1131:2010).

Materialien

Z Schutzvlies mit mind. 
500 g/m2

Z Schutzplatten oder 
Schutzbahnen

Z Drainplatten oder 
Drainmatten

Z Hartschaumstoff-
platten

sich nicht für Dachbegrünun-
gen, z.B. Bambus oder Pionier
gehölze. Empfohlene Arten-
listen sind bei den jeweiligen 
nationalen Fachverbänden 
publiziert.

Bei Anschlüssen und Nähten 
ist vor allem auf fachgerech
ten Einbau und Verbindung zu 
achten. Besonderes Augen-
merk muss auch auf Durch
dringungen (die etwa für Auf-
ständerungen von Dächern, 
Pergolen oder PV-Anlagen 
durchgeführt werden) gelegt 
werden. Die Wurzelschutz-
bahnen müssen mindestens 
15cm über die Oberfläche von 
Vegetationsflächen, Kiesstrei
fen oder Plattenbelägen hoch-
gezogen werden (ÖNORM L 
1131:2010).

Bei allen An- und Abschlüs-
sen, wie z.B. rund um Kon-
trollschächte, Abläufe und am 
Dachrand, sollten 30 bis 50 

cm breite vegetationsfreie Kies
streifen, Platten oder andere 
geeignete Baumaterialien an-
gelegt werden, wobei die Bre-
ite je nach der Größe der zu 
begrünenden Fläche variieren 
kann. Bei intensiven Dachbe-
grünungen dienen diese auch 
als vorbeugender Brandschutz 
(ÖNORM L 1131:2010).

Nähere Informationen 
finden sich in der Liste 
wurzelfester Bahnen, 
die jährlich durch 
den Verband für Bau
werksbegrünung publi-
ziert wird. 

https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
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Materialien

Bitumenbahnen gelten 
durch ihre vollflächige Verkle-
bung untereinander und ihre 
mechanische Festigkeit als sehr 
sicher. Sie müssen im Unter-
schied zu anderen Materialien 
zwei- bis dreilagig verlegt 
werden und sind dadurch im 
Vergleich teurer. 
 
Bitumen ist ein Nebenpro-
dukt, das bei der Treibstoff
herstellung aus Erdöl ent-
steht. Es ist daher als ein 
organisches Material einem 
natürlichen Alterungsprozess 
unterworfen. Daher muss Bi-
tumen durch Oberflächen-
schutz vor Umwelteinflüssen 

Kunststoffabdichtungs-
bahnen sind durch ihre Ei-
genschaften und Dicke leicht 
formbar und insgesamt kos-
tengünstiger, erfordern aber 
höhere Aufmerksamkeit hin-
sichtlich Schäden durch me
chanische Beanspruchung. Sie 
sind indirekte Erdölprodukte, 
allerdings durch ihre höhere 
Dichte ohne Zugabe von Ad-
ditiven wurzelfest. Am meisten 
verbreitet sind thermoplastische 
Kunststoffe. Die einzelnen Bah-
nen können z.B. durch Heißluft 
homogen und dicht verbunden 
werden. Elastomere werden, 
aufgrund der anspruchsvol-
len Nahtfügetechnik, in vielen 
Fällen als Vorkonfektionen 
auf der Baustelle eingesetzt. 
 
Typische Kunststoffabdichtun-
gen, die zum Einsatz kommen, 
sind:

geschützt werden. Bitumen ist 
nicht UV-stabil und wurzelfest. 
Um die Wurzelfestigkeit herzu
stellen, werden dem Material 
Radizide (Wurzelhemmstoffe) 
beigemengt. Kupferbänder in 
der Dachabdichtung werden 
mittlerweile nicht mehr einge-
setzt. 
 
Durch die Beimengung von 
Kunststoff können die Eigen-
schaften von Bitumen positiv 
verändert werden. Ein Grün-
dach ist der beste Ober-
flächenschutz; unter dem Auf-
bau einer Dachbegrünung 
herrschen gleichbleibende 
Bedingungen hinsichtlich Tem-

peratur und Feuchtigkeit. Eine 
Auswaschung von Additiven 
aus einem Gründachauf-
bau ist mittlerweile nachge-
wiesen und wird in naher 
Zukunft ein Umdenken in der 
Branche erfordern, da Bio
zide in Baustoffen zuneh-
mend zurückgedrängt bzw. 
bei Förderungen auch aus-
geschlossen werden. Aus die-
sem Grund wurden neue Bio
zide entwickelt, welche eine 
wesentlich geringere Aus-
waschung aufweisen, diese 
werden kurzfristig am Markt 
verfügbar sein (Amann 2020).

	Z EPDM wird durch Vul-
kanisierung hergestellt, 
ist dehnfähig, jedoch 
mechanisch leicht zu be
schädigen und kann 
durch Alterung schrump-
fen. Es wird ohne Ein-
lage hergestellt und kann 
durch Vorkonfektionierung 
schnell verlegt werden. 
Für Großbauvorhaben 
ist EPDM nicht geeignet. 
Eine homogene Naht-
verbindung mit Heißluft ist 
nicht möglich, die Nähte 
werden durch Zusätze 
verklebt oder verschweißt. 

	Z PVC ist weltweit der am 
meisten und längsten 
eingesetzte Kunststoff und 
daher kostengünstig. Auf-
grund flüchtiger Weich-
macher und Schwerme
tallen ist das Material 
aber ökologisch kritisch 

zu bewerten. PVC kann 
durch Weichmacher-
wanderung verhärten 
oder auch schrumpfen. 

	Z FPO/TPO hat keine 
flüchtigen Bestandteile 
wie Weichmacher oder 
Stabilisatoren, es sind 
keine Pestizide und Bio
zide enthalten. Die 
chemische Beständigkeit 
gegenüber anderen Stof
fen ist wesentlich besser 
als bei PVC-Dachbahnen. 
Im Sinne der Nachhaltig-
keit, vollwertigen Recy
klierbarkeit und einer lan-
gen Lebensdauer ist FPO/
TPO daher zu empfehlen. 
Die Nahtverbindung der 
einzelnen Bahnen erfol-
gt mit Heißluft. Kleber 
und Lösungsmittel kom-
men nicht zur Anwendung 
(Amann 2020).
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Flüssigkunststoffe weisen 
die beste Haftung auf, sie sind 
fest mit dem Untergrund ver-
bunden, aber im Vergleich zu 
anderen Abdichtungsmateria
lien sehr teuer (ca. €100/m2). 
Eine ganze Dachfläche wird 
üblicherweise nicht flüssig ab-
gedichtet, nur am Randbereich 
wie beispielsweise bei Türan-
schlüssen oder bei Durchdrin-
gungen wie Lichtkuppeln. Flüs-
sigabdichtungen werden durch 
mehrere Anstriche hergestellt, 

bis eine Mindestdicke von 
2,1 mm erreicht ist. Sie weisen 
eine hohe Dauerhaftigkeit auf.  

Flüssigabdichtungen, welche 
für den Dachbereich zugelas-
sen sind, sind generell mit 
Radiziden versetzt und da-
her wurzelfest, der Biozidein-
satz ist somit zu hinterfragen. 
Im Allgemeinen unterscheidet 
man einkomponentige Flüs-
sigabdichtungen (diese sind 
bereits mit Lösungsmitteln ver-

Abb.45: Verlegen der Dachabdichtungsbahn
(Quelle: Irene Zluwa)

setzt) und zweikomponentige 
Flüssigabdichtungen (die vor 
Ort auf der Baustelle gemischt 
werden). Flüssigabdichtungen 
trocknen schnell, es kann 
bei der Verarbeitung zu ei
ner starken Geruchsbelastung 
kommen. Flüssigabdichtungen 
auf Wasserbasis müssen bis zu 
eine Woche lang trocknen, sie 
sind daher für die Herstellung 
von Dachabdichtungen nicht 
geeignet (Amann 2020).

Auch biozidfreie Abdich-
tungen gibt es bereits am 
Markt. Für nähere Infor-
mationen wenden Sie sich 
gerne an den Verband für 
Bauwerksbegrünung Öster-
reich und seine Mitglieder.

Abb.46: Dachabdichtungsbahn mit 
hochgezogenen Anschlüssen
(Quelle: Irene Zluwa)
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4.3.	 Bautechnische Anforderungen und 
vegetationstechnische Grundlagen 

Ob ein Dach be-
grünbar ist, hängt 
von den bau

technischen Voraussetzun-
gen ab. Außerdem ist es not-

Dachneigung und Dachkonstruktionen
Um Staunässe zu vermeiden, 
sollte die Dachneigung min
destens 2 % betragen. Außer
halb der ÖNORM L  1131: 
2010 sind Dächer ohne 
Gefälle (0-Grad Dächer) be-
grünbar. Auch die Möglich-
keit eines flächigen Wasseran-
staus auf Dächern mit Gefälle 
ist umsetzbar. 

Sehr steile Dächer sind begrün-
bar, wenn ab 9  % Neigung 
Zusatzmaßnahmen gegen 
das Abrutschen der Dachab-
dichtung und des Durch-
wurzelungsschutzes getroffen 
werden. Nach der ÖNORM 
L 1131:2010 sind ab 26  % 
Sicherungsmaßnahmen gegen 
das Abrutschen des gesamten 
Gründachaufbaus zu treffen. 
Dazu können Schubschwellen, 
Schubprofile, Schubgewebe 
oder zugfeste Krallschichten 
eingesetzt werden (ÖNORM L 
1131:2010).

Dachbegrünungen mit mehr 
als 40 % Neigung erfordern 

Abb.47: Schubschwellen zur Sicherung des Dachbegrünungsaufbaus auf Steildächern 
	(Quelle: Ulrike Pitha)

wendig, sich Gedanken über 
die Standortbedingungen 
und die Nutzung des Daches 
zu machen, damit die rich-
tige Begrünungsform gewählt 

wird und die Funktionalität der 
Dachbegrünung langfristig 
gegeben ist.

zusätzliche bautechnische 
Maßnahmen und sind als Son
derkonstruktionen anzusehen. 

Wenn die Neigung weniger 
als 2  % beträgt, dann muss 
eine ausreichend dimensio

nierte und hydraulisch wirk-
same Drainschicht eingebaut 
werden. In diesem Fall sind ein-
schichtige Bauweisen nicht zu-
lässig (ÖNORM L 1131:2010).
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Welche Dächer können begrünt werden?

	Z Kaltdach (durchlüftetes zweischaliges Dach): Die Tragfähigkeit der oberen Schale ist vor der 
Begrünung zu prüfen.
Einschaliges Dach ohne Wärmedämmung
Warmdach (einschaliges Dach mit Wärmedämmung): die am besten geeignete Konstruktion 
für Dachbegrünungen
Umkehrdach: Warmdach, bei dem die Wärmedämmschicht oberhalb von Dachabdichtung  
und Wurzelschutz liegt. Hier ist eine ausreichend dimensionierte Drainageschicht vorzuse-
hen. Nach der ÖNORM L 1131:2010 ist bei dieser Konstruktion keine Anstaubewässerung  
zulässig.

	Z
	Z

	Z



Zumeist werden Gründächer 
auf Unterkonstruktionen aus 
Beton und Holz errichtet, aber 
auch auf Leichtkonstruktionen 
wie etwa Trapezblechen un-
ter besonderer Berücksichti-
gung der Tragfähigkeit. Her-

kömmliche Ziegeldächer sind 
nicht begrünbar, herkömm
liche Blechdächer nur bedingt 
als Sonderfall mit zusätzlichem 
technischem und konstruktivem 
Aufwand.

Lastannahmen
Der Aufbau bei maximaler 
Wasseraufnahme plus Vegeta-
tion ist als ständige Last in der 
Statik des Daches zu berück-
sichtigen.

Bei Bäumen und Gestaltungs
elementen wie Pergolen und 
Wasserbecken sind Punkt-
lasten, bei Plattenbelägen 
Flächenlasten in die Rechnung 
aufzunehmen.

Zusätzlich sind zu berück
sichtigen:

	Z Schneelasten
	Z Windsoglasten: Ggf. 

muss die Lagesicherheit 

mit Netzen hergestellt 
werden, damit Erosion 
verhindert wird

	Z Nutzlasten (Begehung 
bei Kontrollgängen)

Den Hauptanteil am Gewicht 
einer Dachbegrünung hat die 
Substratschicht bzw. bei Aus-
führung mit einem minera
lischen Schüttstoff auch die 
Drainschicht. Dabei kann als 
Faustregel ein wassergesät-
tigtes Substratgewicht von etwa 
1.500 kg pro m³ angenommen 
werden. Also ca. 13 bis 15 kg 
pro cm Substratschicht bzw. 
Gründachaufbau.

Auf den Quadratmeter gerech-
net beträgt das Gewicht einer 
Extensivbegrünung wasser
gesättigt 90 bis 200 kg/m², 
das einer Intensivbegrünung 
180 bis 1.000 kg/m².

Um die Flächenlast zu re-
duzieren, können neben 
reduzierten Aufbauhöhen 
auch punktuelle Be-
grünungen vorgenommen 
werden, oft in Kombina-
tion mit Troglösungen.

Aufgrund der vergleich-
baren Ansprüche an 
die Statik können beste-
hende Kiesdächer bei 
einer Sanierung of t in 
Gründächer umgewan-
delt werden.
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Entwässerung

Bewässerung

Eine ausreichende Entwäs-
serung durch eine funktio
nierende, ausreichend di-
mensionierte Drainageschicht 
ist grundlegend für Dachbe-
grünungen. Unter Umständen 
ist an absonnigen Stellen eine 
stärkere Drainageschicht ein-
zubauen, damit die Entwässe-
rung gewährleistet ist. 
Dachabläufe und Entwässe-
rungsrinnen müssen überschüs-

siges Niederschlagswasser 
oder Gießwasser ungehindert 
ableiten können. Alle Entwäs-
serungseinrichtungen müssen 
daher regelmäßig kontrolliert 
und gewartet werden, damit 
sie nicht durch Verschmutzung 
oder Pflanzenwachstum 
beeinträchtigt und daher 
funktionsuntüchtig werden. 
Durch den Einbau von Kon-
trollschächten werden Dach

abläufe zugänglich gemacht 
(ÖNORM L 1131:2010). 
Neben der Entwässerung ist 
jedoch stets auch die Wasser
rückhaltung zu betrachten, 
welche ebenso wichtig für die 
Entwicklung des Gründaches 
ist und auch eine Kühlwirkung 
entfaltet. 

Grundsätzlich bildet das Nie
derschlagswasser die Grund
lage der Wasserversorgung 
von Dachbegrünungen. Durch 
die Wasserrückhaltefunktion 
der Vegetationstragschicht und 
der Drain- und Speicherschicht 
wird das Wasser im Substrat 
gespeichert und pflanzen-
verfügbar gehalten.

Reduzierte Intensivbegrünun-
gen und Intensivbegrünungen 
werden im Bedarfsfall regel
mäßig bewässert, Wasseran-

Bewässerungsanlagen 
gehören mittlerweile zum 
Stand der Technik und 
sind in unterschiedlichen 
Varianten, beispielswei-
se mit automatisierter und 
sensorbasierter Steuerung 
bis hin zu sehr einfachen 
Zugangsweisen über Zeit-
steuerungen möglich.

schlüsse sind also vorzusehen. 
Der Verbrauch ist abhängig 
von der Witterung und dem 
Bedarf der Pflanzen. Neben 
der manuellen Bewässerung 
ist auch der Einbau einer au-
tomatisierten Bewässerungs
anlage möglich und je nach 
Größe und Bepflanzung 
der Dachfläche sogar sehr 
empfehlenswert, da auch eine 
Wassereinsparung von über 
40  % im Vergleich zu einer 
manuellen Aufbringung zu er-
warten ist. 

Bei einer extensiven Be-
grünung kann eine Bewässe-
rung im Rahmen der Anwuchs- 
und Entwicklungspflege 
notwendig sein, ein Wasser-
anschluss am Dach lohnt sich 
daher auf jeden Fall. Wenn 
sich die Vegetation am Stand
ort etabliert hat, kann auf re-
gelmäßige Bewässerung ver-
zichtet werden. Die Pflanzen 

werden standortgerecht aus-
gewählt und sind durch Nie
derschlagswasser ausreichend 
versorgt.  Durch die Trocken-
heitsverträglichkeit der meisten 
Sukkulenten können auch län-
gere sommerliche Trocken-
perioden überbrückt werden 
(ÖNORM L 1131:2010).

Nach der ÖNORM 
L 1131:2010 ist auch eine An-
staubewässerung möglich:
Bei der Anstaubewässe-
rung wird das Wasser in der 
Drainschicht gespeichert. 
Die verwendeten Schüttstof-
fe müssen über ein großes 
wasseraufnehmendes Hohl-
raumvolumen verfügen und ein 
kapillarer Wasseranstieg muss 
sichergestellt werden. Zwi
schen dem Höchstwasserstand 
in der Drainschicht und der Fil-
terschicht muss ein Mindestab-
stand eingehalten werden, 
damit ein ausreichend wasser-
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freies Hohlraumvolumen über 
der maximalen Anstauhöhe 
vorhanden ist und die Vegeta-
tionstragschicht nicht vernässt.
Bei einschichtigen Bauweisen 
und bei Umkehrdächern ist 
eine Anstaubewässerung nach 
der ÖNORM L  1131:2010 
nicht zulässig.

Bei Extensivbegrünungen 
ist eine Anstaubewässerung 

aus pflanzenphysiologischen 
Gründen nicht sinnvoll.

Die Last des im Anstauver-
fahren gespeicherten Was-
sers bei höchstzulässigem 
Wasserstand muss außerdem 
in die statischen Berechnun-
gen der Lastannahmen ein-
bezogen werden (ÖNORM 
L 1131:2010).

Ziel einer umfassenden 
Gründachplanung ist 
es immer, so weit wie 
möglich Regen- und 
Grauwasser zu berück-
sichtigen und den Einsatz 
von Trinkwasser weitest-
gehend zu vermeiden.

Begrünungsverfahren

Ansaat

Je nach Aufbau, Ausführung 
und Standortbedingungen gibt 
es unterschiedliche Möglich-
keiten von Begrünungsver-
fahren. Man unterscheidet 

	Z Trockenansaaten mit/
ohne Klebefixierung

	Z Nassansaaten mit/ohne 
Sprossteile/n

	Z Ausstreuen von Pflanzen-
teilen, Sprossen

Es kann entweder nur das Saat-
gut aufgebracht werden, oder 
auch Sprossteile und Pflan
zenteile, die verstreut werden. 
Wenn es die Witterung und 
die Windverhältnisse zulassen, 
ist eine Trockenansaat möglich. 

generell zwischen Ansaat, An-
decken und Pflanzung. Der 
richtige Zeitpunkt dafür ist ent
weder im Frühling oder auch 
im Herbst.

Die Begrünung des 
Daches sollte nicht in den 
heißen Sommermonaten 
vorgenommen werden, 
da sonst die nachfolgen-
de Fertigstellungs- und 
Entwicklungspflege sehr 
aufwändig ist.

Ansonsten sollte auf eine Nass
ansaat und Klebefixierung zu-
rückgegriffen werden, um zu 
verhindern, dass das Saat-
gut oder die Sprossteile weg
geweht werden (ÖNORM  
L 1131:2010).
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Andecken

Pflanzung

	Z Andecken von Fertigra-
sen mit/ohne Armierung 
(z.B. Geotextil)

	Z Andecken von vorkulti
vierten Vegetationsmat-
ten (Gräser, Kräuter, 
Sukkulente) mit 

Z Trägereinlagen aus 
Fadengeflecht-Matten

Z Stroh- und/oder 
Kokosmatten

Z Vliesstoff-Matten

Es besteht auch die Möglich-
keit, Vegetationsmatten schon 
vorzukultivieren, bevor sie auf 
das Dach aufgebracht werden. 
Das hat den Vorteil, dass so-
fort eine geschlossene Pflan-
zendecke entsteht,. Speziell an 
exponierten Standorten stellt 
dieses Verfahren einen Vorteil 
dar. Allerdings muss hier be-
sonders in der Anwuchsphase 
auf eine regelmäßige Kontrolle 
und Pflege geachtet werden, 

	Z von Einzelpflanzen oder 
	Z vorkultivierten Pflanzen

elementen bzw. 
	Z Fertiggründach-Modulen

Dieses Begrünungsverfahren 
ist vor allem bei (reduzierten) 
Intensivbegrünungen not-
wendig, wenn Gehölze und 
Stauden zum Einsatz kommen 
(ÖNORM L 1131:2010).

Fertiggründach-Module bieten 
den Vorteil, dass der gesam
te Dachbegrünungsaufbau in 
der Vorfertigung hergestellt 
wird, die Aufbringung selbst 
ist zeitlich äußerst effizient und 
die Anwuchsphase dement-
sprechend weniger intensiv.

um eine erfolgreiche Be-
grünung zu garantieren. Das 
gleiche gilt für Fertigrasen, der 
in Rollen geliefert und vor Ort 
zugeschnitten und eingebaut 
wird (ÖNORM L 1131:2010).

Fertiggründachmodule 
stellen eine Form der 
Extensivbegrünung dar, 
welche das Dach in sehr 
kurzer Errichtungszeit er-
grünen lässt und den 
Pflegeaufwand senkt.
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Auswahl der Bepflanzung

Generell muss bei der Auswahl 
der Bepflanzung auf folgende 
Faktoren Rücksicht genommen 
werden (FLL 2018):

Klimatische 
Faktoren

Z Regionales Klima 
und Kleinklima am 
Standort

Z Niederschlagsmenge 
und jahreszeitliche 
Verteilung der 
Niederschläge

Z Sonneneinstrahlung
Z Trockenperioden
Z Frostperioden, zu 

erwartende Schnee-
mengen

Z Hauptwindrichtung





Objektbezogene 
Faktoren

Z Sonnen- und Schat-
tenbereiche

Z Niederschlagsver-
hältnisse und Was-
serbelastung am 
Bauwerk

Z Abluftemissionen
Z Windströmungsver-

hältnisse
Z Exposition
Z Reflektierende Bau- 

und Fassadenteile
Z Gefälle der 

Dachfläche
Z Lastannahmen und 

statische Verhältnisse
Z Technische Einrich-

tungen (z.B. Klimaan-
lagen, Antennen)

Vegetations­
bezogene 
Faktoren




Z heimische Arten 
bevorzugen

Z Winterfestigkeit der 
Bepflanzung

Z Windsicherung 
von Gehölzen in 
exp





onierten Lagen
Z Auswirkungen von 

Rückstrahlung und 
Wärmestau auf 
Pflanzen

Z Abluft, Warm- und 
Kaltluftemissionen

Z Ausreichender 
Durchwurzelungs-
schutz bei Pflanzen mit 
starken Wurzeldruck-
kräften und Rhizomen. 



Abb.48: Beispiel Bepflanzung
(Quelle: Fricke)

Zu den Pflanzen, die 
große Wurzeldruck-
kräfte entwickeln, zählen 
Bambus, Pioniergehöl-
ze wie Pappeln, Birken 
oder Weiden, Tamariske, 
Flieder, Blauregen und 
Klettertrompete (VfB). Bei 
fachgerechtem Einbau 
von normgerecht geprüf-
ten Wurzelschutzbah-
nen ist kein Schaden am 
Gebäude durch eindrin-
gende Pflanzenwurzeln 
zu erwarten.
Ausnahme: Bambus! 
Dieser darf auf keinen 
Fall für Dachbegrünun-
gen verwendet werden, 
da seine Wurzeln und 
Rhizome jede Art von 
Dachabdichtung durch-
dringen und sein Wachs-
tum kaum aufzuhalten ist.
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Abb.49: Bäume am Dach
(Quelle: VfB)

Verwendung von Gehölzen für intensive 
Dachbegrünungen

Die von der Bayerischen 
Landesanstalt für Weinbau 
und Gartenbau untersuch
ten Gehölze bieten ein brei
tes Spektrum zur Arten
auswahl für unterschiedliche 
Dachstandorte und wurden 
von der BuGG-Projektgruppe 
(2019) in fünf Übersichten ge-
bracht.

Die in den fünf Tabellen be
schriebenen Gehölze sind 
nach dem verfügbaren 
Wurzelraum für die Gehöl-
ze, d.h. Höhe der Vegeta-
tionstragschicht plus durch-
wurzelfähige Drainschicht, 
sortiert. Nach Erfahrungen 
aus der Praxis kommen die 
Gehölze auch mit geringeren 
Wurzelräumen aus, allerdings 
muss dann mit einem erhöh

ten Pflegeaufwand und ei
ner geringeren Standfestigkeit 
gerechnet werden.

Den ermittelten Wurzelräumen 
wurden Gehölze mit ähnlichen 
Wuchshöhen zugeordnet 
(siehe Tabellen). Außerdem 
wurden die Anforderungen 
der Gehölze an den Standort, 
die Lichtansprüche und die 
optimale Bodenreaktion der 
Substrate miteinbezogen. 

Weitere in den Tabellen er-
fasste planungsrelevante Ei-
genschaften der Gehölze sind: 
Zuordnung zu Vegetations­
bildern, faunistische Quali­
tät, zu erwartender Pollen­
flug, Bruchgefährdung bei 
Schnee- oder Winddruck und 
Standsicherheit. Weitere Kri

terien sind Trockenresistenz 
und Frosthärte, Pflege­
ansprüche der Gehölze be
züglich Wasserversorgung, 
Anfälligkeit für Krankhei­
ten und Schädlinge so
wie Schnittverträglichkeit 
(BuGG 2019).

Hier geht es zur Fachinforma-
tion für geeignete Gehölze für 
Dachbegrünungen.

Achtung! Pionierge-
hölze mit kurzer Lebens-
dauer sind für langlebige 
Dachbegrünungen nicht 
geeignet.

https://www.gebaeudegruen.info/fileadmin/website/downloads/bugg-schlaglicht/BuGG-Fachinformation_Geeignete_Gehoelze_fuer_Dachbegruenungen_mit_Pflanzlisten.pdf
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Pflegemaßnahmen - Pflegeplan

Dachbegrünungen benötigen 
regelmäßige Wartungs- und 
Pflegemaßnahmen, um ihre 
technische und ökologische 
Funktion zu gewährleisten 
und um das Gestaltungs
konzept, beispielsweise bei 
Dachgärten, zu erhalten. Nur 
durch eine sachgemäße und 
fachmännische Pflege kann 
das Begrünungsziel erreicht 
und dauerhaft erhalten 
werden. 

Begrünte Dächer sind auf
grund des fehlenden Boden
anschlusses, der Exposition, 
Windlasten und Strahlungsin-
tensität als Extremstandorte 
für Pflanzen zu betrachten. Sie 
unterliegen einer natürlichen 
Vegetationsentwicklung, da-

her verändern sie im Lauf der 
Jahre ihr Aussehen. Das Ziel 
ist es, eine stabile Pflanzen
gesellschaft, die dem Standort 
angepasst ist, zu errichten und 
zu erhalten.

Der Umfang der Pflegearbei
ten ist von der Vegetation und 
von der Größe des Grün-
dachs abhängig. Extensive 
Dachbegrünungen sind weni-
ger pflegeintensiv und kom-
men mit einem bis zwei Pflege-
durchgängen pro Jahr aus. 
Intensive Dachbegrünungen 
hingegen benötigen eine inten-
sivere Betreuung, die Bewäs-
serung, Nährstoffversorgung, 
Rückschnitt und Kontrolle der 
technischen Einrichtungen 
umfasst.

Die notwendige Pflege 
hängt maßgeblich von 
einer vorausgehenden 
Planung des Gründaches 
ab und ist auf die An-
forderungen und Mög
lichkeiten der BauherrIn 
und der BetreiberIn ab-
zustimmen. 

Tipp: Bei manchen Projek-
ten übernehmen die Be-
wohnerInnen die Pflege 
des Daches, beispielswei-
se in der Sargfabrik.

Gefahren bei mangelnder Pflege und Wartung

Ohne Wartung und Pflege 
besteht die Gefahr von Nut
zungs- und/oder Funktions
untauglichkeit der Vegetation 
oder der technischen Ein-
richtungen. Durch Samenan-
flug können sich invasive 
Arten ausbreiten und das Be-

grünungsziel verfehlt werden. 
Es besteht die Möglichkeit von 
Schäden am Baubestand, ge-
folgt von hohen Kosten für In-
standsetzung und Entsorgung 
und die Gefahr von Brandrisi
ken. Bei Ausfällen von Vege-
tation durch mangelnde Pflege 

kann es zu einer Windverwe-
hung von freiliegendem Sub-
strat kommen, was bis zur Frei-
legung der Abdichtungsebene 
und deren Beschädigung 
führen kann (FLL 2018).

!
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Pflegeleistungen

Für die Entwicklung und die 
Erhaltung eines funktions-
fähigen extensiven Grün-
daches sind Anwuchs- und 
Entwicklungspflege sowie 
eine regelmäßige laufende 
Pflege (Erhaltungspflege) 
unumgänglich. Eine klare 
Übereinstimmung der Erwar-
tungshaltung zwischen Auf-
traggeberInnen und Auf-
tragnehmerInnen sichert den 
dauerhaften Erfolg (ÖNORM 
B  2110:2013 und ÖNORM 
B 2241:2013).

Anwuchspflege: Für den 
Anwuchs gilt eine Gewährleis-
tung nur dann, wenn eine An-
wuchspflege vereinbart wurde. 
Sie umfasst die vertraglich fest
gelegten Pflegemaßnahmen 

im Zeitraum zwischen Aussaat 
oder Pflanzung und der Über-
nahme.

Entwicklungspflege:
Ohne Auftrag zur Entwicklungs
pflege gibt es nach der Über-
nahme keine Gewährleistung. 
Sie umfasst die vertraglich fest
gelegten Pflegemaßnahmen 
im Zeitraum zwischen Über-
nahme und der Schlussfeststel-
lung.

Erhaltungspflege: 
Maßnahmen zur Erhaltung 
eines Pflanzenbestandes un-
ter Berücksichtigung seiner 
natürlichen Entwicklung und 
seiner vorgesehenen Funk-
tionen, einschließlich der 
Benutzersicherheit. 

Info: Neutrale Posi-
tionen für die fachge
rechte Ausschreibung 
von Dachbegrünungen 
inkl. Pflege sind in der 
Leistungsbeschreibung 
Hochbau, Leistungs-
gruppe 58 der ABK ab-
gebildet. Ergänzende 
Informationen sind im 
Beiblatt „Pflege & War-
tung extensiver Dachbe-
grünung“ des Verbands 
für Bauwerksbegrünung 
2020 enthalten.

	Z Überprüfung der Funk-
tion aller technischen 
Einrichtungen, wie der 
Kontrollschächte, Dach
abläufe oder anderer 
Entwässerungseinrich-
tungen, Be- und Ent
lüftungsöffnungen

	Z Freihalten von Rand- und 
Abstandsstreifen von un-
erwünschtem Aufwuchs

	Z Überwachung der Pflan-
zenentwicklung

	Z Kontrolle der Vegeta-
tion auf Krankheits- oder 
Schädlingsbefall

	Z Ggf. Behebung von 
Schäden (beispielsweise 
nach Sturm)

Je nach Art des Gründachs, in-
tensiv oder extensiv, sind un-
terschiedliche Pflegemaßnah-
men erforderlich.

Folgende Leistungen sind Teil der Pflege eines Gründaches:

https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&ved=2ahUKEwiPhfXCxYnpAhXCDOwKHTWrAA0QFjAAegQIAhAB&url=https%3A%2F%2Fwww.bmdw.gv.at%2Fdam%2Fjcr%3Ac1c1d9e2-1ac0-4730-af57-789ec2f6a3fb%2FLB-HB021-LG58.pdf&usg=AOvVaw3RQIHkojp4i4hrxKfm0TIJ 
https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&ved=2ahUKEwiPhfXCxYnpAhXCDOwKHTWrAA0QFjAAegQIAhAB&url=https%3A%2F%2Fwww.bmdw.gv.at%2Fdam%2Fjcr%3Ac1c1d9e2-1ac0-4730-af57-789ec2f6a3fb%2FLB-HB021-LG58.pdf&usg=AOvVaw3RQIHkojp4i4hrxKfm0TIJ 
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/
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Eine extensive Dachbe-
grünung ist weniger pflege-
intensiv, 2 Pflegegänge pro 
Jahr bzw. mind. ein Pflege- und 
Kontrollgang sind erforderlich:

	Z Ggf. bedachtes Entfer-
nen von Fremdaufwuchs, 
beispielsweise von in-
vasiven Arten oder von 
Pioniergehölzen, die sich 
durch Samenanflug auf 
extensiven Dächern an-
siedeln, aber für diese 
nicht geeignet sind (z.B. 
Pappel)

	Z Düngen und wässern 
(bei Bedarf)

	Z Entfernen von Schnittgut 
und Laub

	Z Nachsaat oder Nach
pflanzung bei Vegeta-
tionsausfällen

	Z Ggf. Auffüllen von Sub-
strat

	Z Ggf. Pflanzenschutz, 
wenn ein Krankheits- 
oder Schädlingsbefall 
aufgetreten ist. Dabei 
sollte auf ökologi
sche Maßnahmen wie 
beispielsweise den Ein-
satz von Nützlingen und 
ökologisch unbedenkli-
che Pflanzenschutzmitteln 
Wert gelegt werden.

Reduziert intensive 
und intensive Dach
begrünungen sind – je 
nach gewählter Vegeta-
tion – anspruchsvoller in der 
Pflege und müssen dem Be-
grünungsziel entsprechend ge-
pflegt werden. Bei Dachgärten 
müssen die gleichen Pflege-
maßnahmen wie in der Gar-
tenpflege ergriffen werden, 
die Maßnahmen sind in der 
ÖNORM L1120:2016 „Gar-
tengestaltung und Landschafts-
bau - Grünflächenpflege, 
Grünflächenerhaltung“ gere-
gelt:

	Z Lockern und Säubern 
von Pflanzflächen

	Z Entfernen von 
unerwünschtem Fremd
aufwuchs

	Z Regelmäßige Düngung 
mit geeigneten Nähr
stoffen

	Z Bewässerung (Kontrolle 
und Wartung der Bewäs-
serungsanlage)

	Z Pflanzenschutz bei 
Krankheits- oder 
Schädlingsbefall. Dabei 
sollte auf ökologische 
Maßnahmen wie 
beispielsweise den Ein-
satz von Nützlingen und 
ökologisch unbedenkli-
chen Pflanzenschutzmit-
teln Wert gelegt werden.

	Z Rückschnitt von Gehöl-
zen und Mähen von 
Rasenflächen

	Z Nachsaat oder 
Nachpflanzung bei 
Vegetationsausfällen

	Z Mulchen
	Z Entfernung von Laub
	Z Winterschutzmaß

nahmen 
	Z Kontrolle von Veran

kerungen und Baum-
stützen

Abb.50: Pflege eines intensiven Gründaches
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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Abb.51: Beispielbild Pflegeplan
(Quelle: MA22, Nachbearbeitung GRÜNSTATTGRAU)

Pflegeplan

Um eine sachgemäße 
Pflege von Gründächern 
gewährleisten zu können, wird 
empfohlen, einen Pflegeplan 
zu erarbeiten. Dieser gibt eine 
Übersicht über regelmäßig 
durchzuführende Arbeits
schritte und Pflegeziele und 
kann sehr hilfreich sein, wenn 
beispielsweise die Pflege von 
unterschiedlichen Personen 
durchgeführt wird, oder es zu 
einem Wechsel von mit der 

Pflege beauftragten Unterneh-
men kommt. Mit einem Pflege-
plan wird sichergestellt, dass 
alle an der Pflege beteiligten 
Personen mit den erforderli-
chen Maßnahmen und tech-
nischen Einrichtungen des 
Gründachs und mit dessen 
Pflege vertraut sind. 

Es ist auch sinnvoll, dem 
Pflegeplan einen Grundriss
plan des Gründaches bei-

zufügen, in dem technische 
Einrichtungen wie z.B. Kon-
trollschächte verzeichnet sind. 
Sollte die Vegetation überhand 
nehmen und diese Einrichtun-
gen überwachsen, so können 
sie mittels dieser Plangrund
lage einfach aufgefunden 
und freigelegt werden, sodass 
ihre Funktionsfähigkeit erneut 
gegeben ist und erhalten wird. 

Abb.52: Versuchsanlage (weitere Bilder auf S.112)
(Quelle: Jürgen Preiss)
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Pflegekonzept Gründach
Wiener Umweltschutzabteilung - MA 22 (Stand 2017)

Im Pflegekonzept Gründach finden sich Angaben für die Durchführung der Pflegemaßnahmen 
sowie fachliche Angaben zur Pflege, wie in nachfolgender Tabelle beispielhaft dar gestellt wird.

Art der Begrünung Pflegemaßnahmen Anmerkungen

Grundsätzlich:
Z Bereiche zwischen Holz 

und Mauer (tlw. schmaler 
Kiesstreifen) soll von Vege-
tation freigehalten werden

Z Laufend

Z Jede Fläche hat einen 
 Kontrollschacht - 1x jähr-
lich kontrollieren, ggf. aus-
schneiden, reinigen

Z Jährlich

Z gemeinsame Begehung 
aller Beteiligten

Z November

Z Versuchsflächen: Sollen grundsätzlich un-
berührt bleiben (Versuch)

Z Laufend

Z lediglich Pioniergehölze 
sind zu entfernen

Z Laufend

Z Strauchschnitt entfernen, 
kompostieren

Z Kompostierung vor Ort

Z Extensivbegrünung: Verblühte Pflanzenteile von
unerwünschten Arten ent-
nehmen (Vorjahr)

 
Z April

Z ggf. unerwünschten Auf-
wuchs und Pioniergehölze 
entfernen

Z 1x pro Jahr
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Art der Begrünung Pflegemaßnahmen Anmerkungen

Sukzessionsfläche Z Verblühte Pflanzenteile 
von unerwünschten Arten 
entnehmen (Vorjahr)

Z April

Z Unerwünschte Gräser 
entnehmen

Z Laufend

Z Lavendel 2x im Jahr 
schneiden, Flieder  auf  
1/3 reduzieren

Z 1 x im Frühjahr, 1 x 
nach der Blüte (nicht in 
verholzten Teil)

Z Kartoffelrose nicht 
schneiden

Z Teich: Verblühte Pflanzenteile ent-
nehmen (Vorjahr)

Z Mitte März

Z Sandbereiche: freihalten 
von Bewuchs

Z Laufend

Z Wasserstandskontrolle 
etwa 1x wöchentlich 
auffüllen. Wasserstand soll
bis zum Überlauf reichen. 
Hahn befindet sich an der 
Brüstungsmauer.

 
Z ab Mai wöchentlich

Z Auf Algen kontrollieren 
(bei Algenbildung Laufzeit 
der Umlaufpumpe ggf. 
erhöhen)

Z Laufend

Z Kräuterbeet: Gräser schneiden

Z Rose und Ysop zurück-
schneiden

Z Salbei: alternierend 
jährlich einen stark 
zurückschneiden

Z April

Z Frauenmantel: verblühte 
Pflanzenteile entnehmen















74         LEITFADEN DACHBEGRÜNUNG       

4. STAND DER TECHNIK – BAU- UND VEGETATIONSTECHNISCHE GRUNDLAGEN

Nachhaltigkeit und Ressourcenschonung

Zur Förderung regiona­
ler Wertschöpfung und zur 
Senkung des CO2-Auss­
toßes sollten für Dachbe-
grünungen Materialien ver-
wendet werden, die möglichst 
kurze Transportwege benö-
tigen. Lokal verfügbare Bau
stoffe sollten daher bevorzugt 
werden, um Dachbegrünun-
gen möglichst nachhaltig her-
zustellen.
Es sollte auf entsprechende 
Zertifikate und Ökobilan-
zen der Materialien geachtet 
werden. So kann beispielswei-
se bei der Verwendung von 
Holz heimische Lärche statt 
sibirischer Lärche eingesetzt 
werden.

Im Sinne der Ressourcen-
schonung sind auch Re­
cycling-Schüttstoffe (z.B. 
Ziegelbruch) für die Vege-
tationstragschicht und die 
Drain- und Speicherschicht zu 
empfehlen. Die aktuelle Geset-
zeslage zum Baustoffrecycling 
ist zu berücksichtigen. 

Alle Materialien über dem 
Durchwurzelungsschutz müs-
sen pflanzenverträglich sein. 
Die biologischen und chemi

schen Einflüsse von Mikroor-
ganismen und des ständigen 
Wassereintrags müssen be-
dacht werden. Die Bauele-
mente dürfen sich weder durch 
Auswaschung noch durch Ver-
dampfung von Schadstoffen 
umweltbelastend auswirken. 
Auch die spätere eventuelle 
Entsorgung der Materialien 
muss schon vor dem Einbau 
bedacht werden.

Besonders die für die Sicher-
heit des Gebäudes so essen-
zielle Dachabdichtung steht 
oft in der Kritik, da die dafür 
verwendeten Materialien 
Erdölprodukte sind und da-
her nicht als nachhaltig und - 
je nach verwendetem wachs
tumshemmenden Zusatzstoff 
- sogar als umweltschädlich 
eingestuft werden. Eine 
wurzelfeste Dachabdichtung 
ist unumgänglich, um das 
Gebäude vor eindringender 
Feuchtigkeit zu schützen. Öko
logische Abdichtungsmateri-
alien  sind verfügbar, weisen 
jedoch zumeist höhere Mate-
rial- und Herstellungskosten 
auf. Jedoch ist die Forschung 
in diesem Bereich aktiv auf der 
Suche nach ökologisch unbe-

denklichen Alternativen und 
möglicherweise kann auch für 
diese Problematik eine nach-
haltige und umweltverträgli-
che Lösung gefunden werden.  

Die Dachbegrünung wirkt wie 
ein schwerer Oberflächen-
schutz und verzögert die Alte
rung des Dachabdichtungsma-
terials durch Umwelteinflüsse. 
Luftschadstoffe werden im 
Substrat gespeichert oder im 
Pflanzenmaterial konzentriert.
Wichtig ist, dass sich eine 
nachhaltige Dachbegrünung 
vor allem durch ihre Alterungs-
fähigkeit auszeichnet. Durch 
die richtige Bauweise wird 
die Langlebigkeit eines Grün-
daches garantiert. Bei man
gelnder Dachabdichtung muss 
unter Umständen der gesamte 
Dachbegrünungsaufbau ab-
geräumt werden, wobei die 
Leckortungstechnik mittler-
weile eine sehr genaue Be
stimmung von Undichtigkei
ten ermöglicht. Eine korrekt 
ausgeführte Dachabdichtung 
kann eine funktionierende und 
nachhaltige Dachbegrünung 
über Jahrzehnte garantieren.
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Abb.53: Betrachtung des Treibhauspotenzials über die Lebensdauer eines Gründachaufbaus (Vergleich zu Bitumendach)
(Quelle: Nicole Pfoser)

Abb.54: Kostenvergleich eines extensiven Gründachs (1000m2) mit einem Kiesdach
(Quelle: Nicole Pfoser)
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Sicherheit/Schutz von Personen am Dach

Der Zugang zum Dach und 
Absturzsicherungen müssen 
gewährleistet werden. Auch 
wenn beispielsweise eine ex-
tensive Dachbegrünung nicht 
regelmäßig betreten wird, 
so müssen dennoch normge
rechte Sicherungseinrichtun-
gen vorhanden sein, wenn 
das Dach beispielsweise bei 
Pflegedurchgängen betreten 
wird (ÖNORM L 1131:2010). 

Bei der Planung von Auf- und 
Zustieg ist darauf zu achten, 

dass Material und Werkzeug 
transportiert werden kann. 
Ablageflächen für Werkzeug 
auf dem Dach sind sinnvoll.
Bei der Durchführung der Be-
grünungsarbeiten sowie der 
Pflege- und Wartungsarbei
ten ist der Auftraggeber für die 
Herstellung entsprechender 
Sicherungsmaßnahmen ver
antwortlich und der Betrieb 
für die ordnungsgemäße Aus-
bildung seiner Mitarbeiter-
Innen gemäß Vorgaben der 
AUVA. Für die Ausstattung jeg-

licher Dachflächen mit ständi-
gen Sicherheitseinrichtungen 
gelten die Bestimmungen der 
ÖNORM B 3417:2016 „Si
cherheitsausstattung und Klas-
sifizierung von Dachflächen 
für Nutzung, Wartung und 
Instandhaltung“. Eine Vari
ante ist eine bauliche Ab-
sturzsicherung als Geländer 
oder Attika in entsprechender 
Ausführung. So ist ein sicheres 
Begehen der Dachfläche für 
alle Personen möglich. 

Tipp: Das Beiblatt „Ab-
sturzsicherung, Sicherheit 
am Dach“ des Verbands 
für Bauwerksbegrünung 
2020 fasst für Kies- und 
Gründächer mit einer 
Dachneigung von 0-5°, 
die temporär zur Her-
stellungsphase, Pflege 
und Wartung begangen 
werden, wichtige Fakten 
im Überblick zusammen.

Abb.55: Durch Seilsicherung geschütztes Arbeiten auf dem Dach. Die Vegetation auf einem 2015 fertiggestellten Firmenge-
bäude weist derzeit noch hauptsächlich die gepflanzten Arten auf. Beurteilt werden Vorkommen, Deckungsgrad und aktuelle 
Entwicklung der Pflanzen. 
(Quelle: Besener & Virgolini)

https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
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licher Dachflächen mit ständi-
gen Sicherheitseinrichtungen 
gelten die Bestimmungen der 
ÖNORM B 3417:2016 „Si
cherheitsausstattung und Klas-
sifizierung von Dachflächen 
für Nutzung, Wartung und 
Instandhaltung“. Eine Vari
ante ist eine bauliche Ab-
sturzsicherung als Geländer 
oder Attika in entsprechender 
Ausführung. So ist ein sicheres 
Begehen der Dachfläche für 
alle Personen möglich. 

Tipp: Das Beiblatt „Ab-
sturzsicherung, Sicherheit 
am Dach“ des Verbands 
für Bauwerksbegrünung 
2020 fasst für Kies- und 
Gründächer mit einer 
Dachneigung von 0-5°, 
die temporär zur Her-
stellungsphase, Pflege 
und Wartung begangen 
werden, wichtige Fakten 
im Überblick zusammen.

Abb.55: Durch Seilsicherung geschütztes Arbeiten auf dem Dach. Die Vegetation auf einem 2015 fertiggestellten Firmenge-
bäude weist derzeit noch hauptsächlich die gepflanzten Arten auf. Beurteilt werden Vorkommen, Deckungsgrad und aktuelle 
Entwicklung der Pflanzen. 
(Quelle: Besener & Virgolini)

Für Fachkräfte, die das Grün-
dach warten und pflegen, sind 
die Regelungen der Bauarbei
terschutzverordnung (BauV) 
gegen Absturz zu beachten. 
Bei Absturzgefahr sind prinzi
piell Absturzsicherungen, Ab-
grenzungen oder Schutzein-
richtungen anzubringen. Bei 
der Pflege und Wartung von 
Gründächern handelt es sich  
aber um eine kurzfristige Be-
gehung, daher ist es erlaubt, 
dass die Fachkraft mittels 
persönlicher Schutzausrüstung 
gegen Absturz gesichert ist 
und keine Absturzsicherungen 
angebracht werden müssen 
(§7 Abs. 4 BauV). Das bedeu-
tet, dass die Fachkraft durch 

Anseilen mittels Sicherheits-
geschirr, Seilen, Karabiner-
haken, Falldämpfer, Seilkürzer 
und Höhensicherungsgerät 
geschützt ist. Am Dach werden 
Anschlagpunkte angebracht, 
wo sich ArbeiterInnen einhän-
gen können (AUVA o.J.).

Es ist erforderlich, dass die am 
Dach arbeitende Fachkraft von 
einer fachkundigen Person un-
terwiesen wird, wie die persön-
liche Schutzausrüstung an- 
und abgelegt werden muss, 
wie eine ordnungsgemäße 
Verankerung gegen Absturz 
ausgeführt wird und wie gege-
benenfalls Berge- und Rettung-
smaßnahmen durchgeführt 
werden. Dazu müssen mindes-
tens einmal jährlich Übungen 
abgehalten werden (§14 Abs. 
4 und 6 BauV).

Auch schon während des Baus 
eines Gründaches ist eine 
persönliche Schutzausrüstung 
wie oben im Detail beschrie-
ben verpflichtend. Da es 
während der Errichtung mögli-
cherweise noch keine fixen 
Anschlagpunkte gibt, müssen 
gegebenenfalls temporäre An-

schlagpunkte auf dem Dach 
angebracht werden. 

Wenn ein Gründach zur 
Benützung vorgesehen ist (re-
duzierte Intensivbegrünung 
oder Intensivbegrünung), müs-
sen diese Flächen mit einer 
Absturzsicherung, d.h. einem 
Geländer versehen werden.

Die oben genannten 
Sicherheitsvorschrif ten 
gelten auch bei weiteren 
genutzten Dachformen 
wie z.B. Kiesdächern.
Wird das Geländer 
außerdem gleich beim 
Bau des Gründachs 
berücksichtigt, gibt es 
Lösungen, in denen die 
Auflast des Dachsubstrats 
das Geländer sichert.

https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
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4.4.	 Kombination von Solarnutzung 
und Gründach

Die Begrünung ei
ner Dachfläche 
lässt sich mit ei

ner Solarnutzung auf dersel-
ben Fläche kombinieren. Das 
nachfolgende Kapitel gibt ei-
nen Überblick zum Stand 
der Technik und Innovation. 
Vertiefende Informationen sind 
im Solarleitfaden der Stadt 
Wien (MA20 2020) abrufbar.

Bei der Solarnutzung kann 
zwischen Solarthermie und 
Photovoltaik unterschieden 
werden, wobei unter So-
larthermie die Erhitzung von 
Wasser durch Sonnenenergie 
zu verstehen ist, während Pho-
tovoltaik-(PV)Anlagen mithilfe 
von Sonnenenergie Strom 
(elektrische Energie) erzeugen 
(Krippner 2016). Die Kombina-
tion aus Gründächern und So-
lartechnik stellt eine zukunfts
fähige Mehrfachnutzung von 
verbauten Flächen dar, welche 
zunehmend Gegenstand von 
Vorgaben und Förderungen ist. 
Eine optimale Planung dieser 
beiden Komponenten/Zielvor-
gaben hilft, Fehlern vorzubeu-
gen (z.B. Erreichbarkeit für 
Pflegearbeiten, unerwünschtes 
Vegetationsbild) und Syner-
gien aus beiden Systemen zu 
erzielen.

Abb.56: Vergleich Solarpotenzialkataster Gründachpotenzialkataster 
(Quelle: www.wien.gv.at)
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Wird der Solarpotenzialkataster Wiens mit dem Gründachpo-
tenzialkataster verglichen, könnte vermutet werden, dass es zur 
Flächenkonkurrenz zwischen Gründächern und solarer Energie-
nutzung kommt. Doch stattdessen können sich sogar Synergien 
zwischen  Anlagen zur Gewinnung erneuerbarer Energie und 
Grünflächen ergeben: durch die Verdunstungskälte von Pflan-
zen kann die Leistung von Photovoltaikpaneelen im Sommer im 
Vergleich zu Standorten auf Bitumendächern sogar gesteigert 
werden (Schindler et al. 2016).
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Dieser Effekt tritt vor allem 
dann ein, wenn das Grün-
dach in Trockenzeiten zusätz
lich bewässert wird. Weiters 
kann eine Ertragssteigerung 

der Photovoltaikanlagen durch 
Gründachsubstrate und Pflan-
zenarten mit hoher Reflexion 
erreicht werden, wie erste Ver-
suche in der Schweiz in ver-

tikal-bifacialer Anordnung 
zur Maximierung des Ertrags 
in den Morgen- und Abend-
stunden zeigen (Baumann et 
al. 2019). 

Abb.57: Verschiedene PV-Anlagen auf dem Dach der uFA-Fabrik, Berlin
(Quelle: Manfred Köhler)

Die Aufstellung von Solaranlagen entbindet nicht von in den Bebauungsplänen verpflichtenden 
Dachbegrünungen. Wichtig dabei ist jedenfalls eine fachgerechte Planung und Ausführung von 
Photovoltaikanlage und Begrünung, um eine Verschattung der Module (und damit Einbußen im 
Stromertrag) durch die Pflanzen zu verhindern. Eine Abstimmung der unterschiedlichen Gewerke 
(DachdeckerInnen, SpenglerInnen, ElektrikerInnen, SolarteurInnen, Garten- und Landschaftsbau-
erInnen, etc.) ist unbedingt notwendig!
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Die Kombination aus Photovol-
taik und Gründach kann eine 
wertvolle Bereicherung für die 
Biodiversität auf Dachflächen 
sein. Auf den durch die PV-be

schatteten Flächen wird das 
Wasser länger gespeichert und 
diese Bereiche bieten wertvol-
le Rückzugsflächen für Tiere 
und Pflanzen. Der Effekt der 

erhöhten Bodenfeuchtigkeit 
lässt sich gut anhand der Ab-
bildung ablesen (Stria 2019):

Abb.58: Vergleich der Bodenfeuchte im Substrat unter der PV (grün) zur besonnten 
Freifläche (braun) auf einer Dachbegrünung während einer Hitzeperiode 
	(Quelle: Stria 2019)

Abb.59: Höhere Bodenfeuchte unter PV
	(Quelle: Stria 2019)

Bei kombiniertem Einbau von 
Gründach und Solaranlage 
kann das Substrat als Auflast 
gegen den Windsog genützt 
werden. Spezielle Baufor-

men mit Aufständerungen, 
die für die Kombination Solar 
und Grün entwickelt wurden, 
sind bereits auf dem Markt 
vorhanden. 

Nach dem derzeitigen Stand 
der Technik wird zwischen ver-
schiedenen Anordnungsfor-
men unterschieden (siehe Ab-
bildung oben).

Abb.60: Die unterschiedlichen Anordnungen am Dach 
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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Die Module können in selber 
Ausrichtung hintereinanderste-
hen, oder paarweise in Gie-
bel- oder V-Form aufgestellt 
sein. Im Moment wird in der 
Schweiz die Aufstellung von 
bifacialen Modulen erforscht 
(die Module stehen vertikal 
auf dem Dach und die PV-Zel-
len verarbeiten die Sonnenein-
strahlung von beiden Seiten, 
verstärkt in den Morgen- und 
Abendstunden) (Baumann et 
al. 2019).

Oft ist bei den verschiedenen 
Systemlösungen ein Kiesstrei
fen vor dem Modul vorgese-
hen, um an der sensiblen Stelle 
vor dem Paneel keinen ver-
schattenden Pflanzenbewuchs 
zuzulassen. Wichtig sind auch 
die Bemessung der Substrat-
stärke und ein ausreichend 
großer Abstand von Grün zu 
Solarmodul. Auf die Auswahl 
passender Zielvegetation ist zu 
achten. Meist wird ein dünn-
schichtiger extensiver Grün-
dachaufbau das Mittel der 
Wahl sein. Im Regelfall wird 
dafür die Unterkonstruktion des 
Moduls mit einer Drainage-
platte fixiert, auf die ein Sub-
strat mit 6 - 12 cm Schichtstärke 
geschüttet wird. Darüber wird 
eine Vegetationsgesellschaft 
aus Kräutern, Gräsern und 
Sukkulenten ausgebracht. Die 
Unterkante des Solarmoduls 
muss dabei jedenfalls 30 cm 
über dem Substrat liegen.  

Abb.61: Vertikal-bifaciales System, Schweiz
(Quelle: ZHAW, Baumgartner, Baumann, Dreisiebner)

Abb.62: Schematische Darstellung PV-Gründach-Kombination
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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Prinzipiell ist anzumerken, 
dass semitransparente Module 
durch das verfügbare Restlicht 
die Vegetation fördern.
Die jeweilige objektbezogene 
Planung und Umsetzung ist 
hinsichtlich der Zielvorga

ben für Stromertrag und Be-
grünung in optimalen Einklang 
zu bringen.
Zur Planung der Pflege ist an-
zumerken, dass die notwen-
digen Verkabelungen so aus-
geführt werden müssen, dass 

ACHTUNG: Bei der nach
träglichen Aufrüstung eines 
Gründaches mit Photovoltaik-
modulen ist jedenfalls Vorsicht 
geboten: Einer der häufigsten 
Fehler in der gängigen Praxis 
ist, die Photovoltaikmodule 
einfach auf ein bestehendes 
Gründach zu stellen. Durch die 
schrägen PV-Module wird der 
Niederschlag zu den kritischen 
Stellen vor den Modulen ge-
leitet. Die dadurch verbes-
serte Wasserversorgung führt 
zu einer raschen Umwandlung 
der ursprünglich vorgesehe-
nen niedrigen Sedum-Vege-
tation in eine Kraut-Gras-Ge-
sellschaft, deren Höhe dann zu 
ertragsmindernden Verschat-
tungen führt (siehe Bild). 

Abb.64: Ökologisch wertvoller Bewuchs mit verschattender  Auswirkung
	(Quelle: Irene Zluwa)

im Zuge der Wartung und 
Pflege die Verwendung von 
Pflegegeräten (Motorsense, 
Heckenschere, Mähroboter 
usw.) ermöglicht wird.

Mit einer geschlossenen Vegetationsschicht sinkt der Pflege-
aufwand. Es ist besonders auf eine Anwuchs- und Entwick-
lungspflege und die nachfolgende Erhaltungspflege Augen-
merk zu legen. Unter Umständen empfiehlt sich der Einsatz 
von vorkultivierten Vegetationsmatten.  Im Zuge der Anwuchs- 
und Entwicklungspflege muss ein Deckungsgrad der Zielvege
tation von über 80 % erreicht werden, ein Deckungsgrad von 
100 % ist anzustreben. Die neuesten Erkenntnisse bezüglich 
Errichtung und Pflege sind im Beiblatt „Solargründach“ des 
Verbands für Bauwerksbegrünung zusammengefasst (2020).

Abb.63: Auflastgehaltene Solarauf
ständerung mit semitransparenten 
PV-Modulen
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/
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Warum Solargründächer Bio-
diversität fördern, kann in Ka-
pitel 5 nachgelesen werden.  
Eine zusätzliche Ausstattung 
des Solargründaches mit Ha
bitatstrukturen an nicht über-
bauten Bereichen wird auch 
als sehr sinnvoll erachtet.

Eine Möglichkeit, die Kombi-
nation Photovoltaik und Grün-

dach zusätzlich auch als Re-
generationsfläche für den 
Menschen nutzbar zu machen, 
hat das Projekt PV-Dachgarten 
aufgezeigt: Bei dieser Lösung 
werden die PV-Module auf 
eine pergola-artige Konstruk-
tion montiert, unter der ein in-
tensiver Dachgarten angelegt 
werden kann (Sattler, Zluwa 
& Österreicher 2020). Es ent-

steht nicht nur eine artenrei
che Grünfläche, sondern auch 
ein angenehm beschatteter 
Rückzugsraum für den Men-
schen auf dem Dach. Genaue 
Anleitungen zur Anlage eines 
PV-Dachgartens finden sich 
im Planungshandbuch auf der 
Homepage der Universität für 
Bodenkultur Wien (Konsortium 
Projekt PV-Dachgarten 2016).

Abb.65: PV Dachgarten an der Universität für Bodenkultur 
(Quelle: Irene Zluwa)

https://boku.ac.at/fileadmin/data/H03000/H87000/H87400/VT/PV-Dachgarten_Planungshandbuch.pdf
https://boku.ac.at/fileadmin/data/H03000/H87000/H87400/VT/PV-Dachgarten_Planungshandbuch.pdf
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4.5.	 Checkliste für den Bau von Gründächern  

Bautechnisch relevante Fragen, 
die bei der Planung einer qualitativ hochwertigen Dachbegrünung gestellt und fachmännisch 

beantwortet werden müssen:

Statik 
	Z Wie belastbar (tragfähig) ist das Dach? 

Bauphysik
	Z Ist eine Wärmedämmung vorhanden?
	Z Handelt es sich um ein Kalt-, Warm- oder Umkehrdach? 
	Z Sind entsprechend der Dachausführung Dampfsperre, Hinterlüftung, etc. 

vorgesehen?

Abdichtung
	Z Ist die zu begrünende Fläche wurzelfest abgedichtet? 
	Z Welche Leistungen/Vorarbeiten werden durch DachabdichterInnen/

DachdeckerInnen erbracht?

Einfassung und Anschlüsse 
	Z Ist eine Aufkantung/Einfassung vorhanden?
	Z Wurden die An- und Abschlüsse an allen Rändern, aufgehenden Bauteilen 

und Durchdringungen hochgezogen? 

Flachdach 
	Z Gibt es ein Gefälle von 1,8 % vom Hoch- bis zum Tiefpunkt der Entwässerung?
	Z Ist das Gefälle größer als 9 % ?

Schrägdach
	Z Liegt die Dachneigung über 26 % ? (Abrutschsicherung)
	Z Ist die Dachneigung größer als 40 % ? (Sonderkonstruktion) 

Entwässerung
	Z Welche Entwässerungseinrichtung ist vorhanden? 
	Z Sind Faktoren wie Niederschlagsmenge, Dachneigung, Entwässerungslänge 

und Begrünungsaufbau berücksichtigt?

Dachsicherheit
	Z Ist der sichere Auf-/Abstieg gewährleistet? 
	Z Ist eine Absturzsicherung vorhanden? 
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Vegetationstechnische Fragen, 
die bei der Planung einer qualitativ hochwertigen Dachbegrünung gestellt und fachmännisch 

beantwortet werden müssen:

Funktion und Nutzung	

	Z Aufenthaltsfunktion (Gehwege, Terrasse, Pergolen, Spielflächen...)
	Z Ökologische Schutzfunktion (naturnahe Bepflanzung)
	Z Ästhetische Funktion (architektonische Gestaltung, Pflanzbilder)
	Z Bereiche für Solar-/Kühltechnik

Pflegeaufwand
	Z Geringer Pflegeaufwand: Kontrollgänge, 1-2 Pflegegänge/Jahr, keine 

Zusatzbewässerung
	Z Mäßiger Pflegeaufwand: 3-5 Pflegegänge/Jahr, Zusatzbewässerung
	Z Hoher Pflegeaufwand: mehr als 5 Pflegedurchgänge/Jahr, ständige 

Bewässerung

Standortbedingungen
	Z vollsonnig/halbschattig/schattig
	Z windexponiert
	Z Temperaturextreme
	Z Klimatische Höhenlage
	Z Niederschlag (Gebäudeschatten)
	Z Zugänglichkeit/Erreichbarkeit
	Z Dachneigung (Grad, Himmelsrichtung)

Pflanzenauswahl/Pflanzenbedürfnisse
	Z Wachstum der Pflanzen (groß/klein)
	Z Bewässerung (viel/wenig/keine)
	Z Winterfestigkeit
	Z immergrün, sommergrün
	Z Farben (Blatt/Blüte/Rinde)
	Z Blütezeiten

Haustechnik
	Z Sind Wasser/Stromanschlüsse vorhanden? 
	Z Wasseranschluss: auch bei extensiv begrünten Dächern sinnvoll
	Z Platz für Werkzeug ist zu planen
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4.6.	 Qualitätssicherung

Der Verband für Bauwerks-
begrünung bietet eine Zerti-
fizierung von Produkten, Auf-
bauten und Objekten nach 
den Richtlinien im Anhang der 
ÖNORM L 1131:2010 an. Das 
Gründach Gütesiegel steht für 
geprüfte Qualität und macht 
einen objektiven Vergleich von 
unterschiedlichen Angeboten 
am Markt möglich. Dies gibt 
Sicherheit bei der Wahl des 
Partners in Sachen Dachbe-
grünung.

Die Zertifizierung ist auf drei 
Ebenen möglich: Es werden Ein-

zelkomponenten (z.B. Schütt
stoffgemische für Drainage
schichten), Dachaufbauten 
(z.B. standardisierter reduzier
ter Extensivbegrünungsaufbau 
eines Herstellers) und auch be-
reits hergestellte Objekte, d.h. 
existierende Dachbegrünun-
gen überprüft und – falls alle 
Kriterien erfüllt sind – mit dem 
Gründach-Gütesiegel aus-
gezeichnet. Geprüfte Kom-
ponenten und Partner sind 
in der GRÜNSTATTGRAU-
Datenbank des Verbands für 
Bauwerksbegrünung aktuell 
abrufbar.

Abb.66: Gründach Gütesiegel 
(Quelle:VfB)

Das Innovationslabor GRÜN-
STATTGRAU bietet eine 
Qualifizierung zur Erstbera
tung für Bauwerksbegrünung 
an. Ziel ist es, Personen mit 
einem Nachweis oder einer 
Berechtigung/Befugnis (Ge
werbeberechtigung/Ziviltech
nikerIn), mit einschlägigem Vor-
wissen bzw. berufliche Tätigkeit 
(ArchitektIn, Ingenieurkonsu-
lentIn, InhaberIn Ingenieur-
büro, GärtnermeisterIn oder 
gleichwertig) auszubilden. 

Dabei geht es um die Auf-
gabenstellung der Klimawan-
delanpassung und welche 
Leistungen Begrünungen im 
Siedlungsraum leisten. Der 

Ansatz der Grün-Blauen-Infra-
struktur ist ausschlaggebend. 
Die vegetations- und bautech-
nischen Grundlagen von Be-
grünungen auf Gebäudeebene 
(Dächer, Fassaden und Innen-
räume) bilden das Herzstück 
dieser Qualifizierung. Die Teil-
nehmerInnen lernen, welche 
Bausteine ein Projekt von der 
Planung bis zur Umsetzung be-
inhalten muss, um erfolgreich 
zu sein. Die Vorträge und Dis
kussionen werden anhand von 
Beispielen aus der Praxis und 
Innovationen in den jeweili-
gen Bereichen nähergebracht. 
Das Erreichen der Deklaration 
„Qualifizierte/r ErstberaterIin 
für Bauwerksbegrünung“ wird 

durch Absolvierung einer Prü-
fung und Planung eines Um-
setzungsprojekts möglich.
 
Um in Zukunft qualitativ hoch-
wertig beraten zu können, gibt 
es den kostenlosen GRÜN-
STATTGRAU Greening Check. 
Dabei werden KlientInnen bei 
technischen Fragen zur Mach-
barkeit beziehungsweise Um-
setzbarkeit ihrer Begrünungs
idee unterstützt.

Auf Wunsch kann an-
schließend eine persönliche 
Erstberatung vor Ort verein-
bart werden.

https://gruenstattgrau.at/datenbank/
https://gruenstattgrau.at/datenbank/
https://gruenstattgrau.at/services/wissensvermittlung-sichtbarkeit-qualifizierung/
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5.	FÖRDERUNG DER 
BIODIVERSITÄT

(c) GRÜNSTATTGRAU
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Dieses Kapitel gibt 
eine Zusammen-
fassung des Be

richts zur Biodiversität wieder 
und wurde von den AutorIn-
nen des Dachbegrünungsleit-
fadens mit neuesten Erkennt-
nissen ergänzt.

Der Druck auf die Stadtent
wicklung, Flächen möglichst 
effizient zu nutzen und die 
Lebensqualität in Städten zu 
sichern, steigt mit der inten-
siven Bodennutzung und zu-

nehmenden Versiegelung. 
Dachbegrünungen stellen 
für Flora und Fauna wich-
tige Ausgleichshabitate und 
Trittsteinbiotope dar, da hier 
Lebensräume entstehen. Der 
ökologische Ausgleich muss 
möglichst naturnah sein und 
auf die zu fördernden Arten 
abgestimmt werden. Dadurch 
werden Biotope für bestimm
te Pflanzen- und Tierarten 
geschaffen, aufgewertet, wie-
derhergestellt und vernetzt. 

Abb.67: Wildbiene auf einem extensiven Gründach
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

Tipp: Das durch den 
Verband für Bauwerks-
begrünung veröffent
lichte Beiblatt Biodiver-
sität zur Ergänzung der 
ÖNORM L1131:2010 
gibt einen kurzen 
Überblick und Hand-
lungsleitfaden für die 
Planung, Errichtung und 
Pflege eines artenrei
chen Daches.

https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
https://gruenstattgrau.at/pdf-shop/?category=Dachbegr%C3%BCnung
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Dachbegrünungen haben 
neben ökonomischen Vorteilen 
auch zahlreiche ökologische, 
besonders im Hinblick auf 
die Förderung der Biodiversi-
tät (der Vielfalt des Lebens). 
Gründächer können durch 
gezielte ökologische Maßnah-
men zu wertvollen Flächen 
für den urbanen Naturschutz 
werden. Dazu zählen u.a. die 
Erhöhung der Strukturvielfalt 
und die Variation der Substrat-
dicke, die Verwendung von 
Bodenmaterial, das Vermei
den invasiver Pflanzenarten 
und das Zulassen natürlicher 
Entwicklungsprozesse. 
Die Pflanzenvielfalt kann 
durch die Verwendung von 
lokal verfügbarem und am re-
gionalen natürlichen Stand
ort vorhandenem Pflanzen- 
und Substratmaterial gefördert 
werden. Durch artgerechte 
Nistgelegenheiten, Futter
pflanzen, Wasser oder Struk-

turen, die Schutz vor Witte
rung und Fressfeinden bieten, 
wird die Vielfalt der Tierwelt 
(z.B. Wildbienen, Marien-
käfer, Vögel) auf Gründächern 
gesteigert.
Der Erfolg dieser Maßnahmen 
zur Förderung der Biodiversität 
ist stark von gezielten Pflege-
maßnahmen abhängig, die an 
die lokale Situation angepasst 
sein müssen.

Der urbane Naturschutz 
steht vor zahlreichen Heraus-
forderungen, um die positiven 
Effekte von Dachbegrünun-
gen zu vervielfachen. Die 
Maßnahmen zur Förderung 
der Biodiversität müssen erho-
ben, kommuniziert und in die 
Praxis umgesetzt werden.
Eines der größten Probleme 
im urbanen Raum ist der Man-
gel an freien, unversiegel
ten Flächen, weshalb be
reits in den 1980ern die Idee 

aufkam, ökologische Nischen 
auf Dächern zu schaffen (Del 
Barrio 1998; Getter & Rowe 
2006; Oberndorfer et al. 
2007). Dachbegrünungen sind 
keine natürlich entstandenen 
Lebensräume und können die 
durch Versiegelung zerstörten 
Habitate für Flora und Fauna 
nicht gleichwertig ersetzen; 
dennoch sind sie Standorte, 
die natürliche Prozesse zulas-
sen und der Biodiversität der 
Stadt zugute kommen (Kiehl 
& Schröder 2016). Besonders 
extensive Dachbegrünungen, 
die nicht vom Menschen ge-
nutzt werden, können als Re
fugium dienen.

Wilden Tieren und Pflanzen 
die Möglichkeit zu geben, 
sich auf begrünten Dächern zu 
etablieren und natürliche Pro
zesse zu fördern, ist ein wich-
tiger Beitrag für den Natur-
schutz in der Stadt. 

Abb.68: Wohnhaus in Wien (2. Bezirk) im Frühjahr. Neben dichtem Sedumbewuchs finden sich auf dem 2003 an-
gelegten Gründach u.a. Hopfen-Schneckenklee (Medicago lupulina), Finger Steinbrech (Saxifraga tridactylites) und 
Rispen-Flockenblume (Centaurea stoebe). 
(Quelle: Besener & Virgolini)
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5.1.	 Ökologische Maßnahmen

Bereits im Pla
nungsprozess 
von Dachbegrü

nungen sind eine Vielzahl 
von Maßnahmen in Be-

tracht zu ziehen, welche 
die Biodiversitätsent
wicklung am Standort 
fördern. Folgende Maß
nahmen liefern einen 

wesentlichen Beitrag 
zur Biodiversität auf 
Gründächern:

Substrat

Verwendung von natürlich gewachsenem Boden 
als Dachsubstrat

Das Substrat ist der Nähr-
boden der Biodiversität. Die 
Substratschicht bildet durch 
Speicherung von Nährstoffen 
und Wasser die Lebensgrund
lage für Bodenfauna und 
Vegetation. Studien aus der 

Schweiz und Großbritannien 
zeigen, dass die Verwendung 
von unterschiedlichen Substrat-
tiefen und Substratmaterialien 
die Entstehung von Mikroha
bitaten (Kleinstlebensräumen) 
zulässt (Brenneisen 2006; 

Gedge et al. 2010). Diese 
Mikrohabitate bieten vielsei-
tige Lebensräume, die den 
Bedürfnissen unterschiedlicher 
Pflanzen- und Tierarten ge
recht werden.

Die Auswahl des Substrats 
hat einen erheblichen Einfluss 
auf das Biodiversitätspoten-
zial eines begrünten Daches. 
Die Verwendung von Böden 
aus natürlichen Lebensräu-
men, trägt dazu bei, dass sich 
die heimische Fauna und Flo-
ra besser etablieren kann 
(Brenneisen 2003). Werden 
Böden verwendet, enthalten 
diese eine große Menge an 

Samen (Diasporen), die zum 
Artenreichtum der Begrünung 
beitragen können (Brennei
sen 2006; Nagase & Dunnett 
2010). Dabei ist jedoch zu 
beachten, dass unerwünschte 
Fremdsamen (z.B. invasive Ar-
ten) durch Qualitätskontrollen 
ausgeschlossen werden.

Beim Einsatz von Böden 
als Substrat ist zu beach
ten, dass keine natürlichen 
oder naturnahen Lebens-
räume beeinträchtigt oder 
zerstört werden. Zusätz
lich müssen die verwen-
deten Böden den An-
forderungen der ÖNORM 
L1131:2010 an Dachsub-
strate entsprechen oder 
dahingehend optimiert 
werden.
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Errichtung von Lebensräumen

Eine Abwechslung an Sub-
stratmaterialien und -dicken 
bietet eine erhöhte Vielfalt im 
Wasserhaushalt des Dachbe-
grünungsaufbaus, wodurch 
sich ein Nebeneinander von 
trockenen, hügeligen Räu-
men und feuchteren, tieferen 
Bereichen, die auch Wasser-
ansammlung erlauben, ergibt 
(Köhler  & Ksiazek-Mikenas,  
2018). In weiterer Folge er-
möglichen diese vielseitigen 
Mikrolebensräume die Be-
siedelung der Dachfläche 
durch verschiedene Pflan-

zen- und Tierarten (Brenneisen 
2006; FLL 2018). 

Um weitere Lebensräume zu 
initiieren, können auch Struk-
turen wie Äste, Steine, Sand- 
oder Schutthaufen sowie 
Wasserelemente in die Grün-
dachfläche eingebaut werden 
(Grant et al. 2003; FFL 2018). 
Je größer das Gründach, des-
to mehr Struktureinheiten und 
desto mehr unterschiedliche 
Lebensräume sind auf der 
Fläche möglich.

Verschiedene Lebens-
räume bieten Platz für 
verschiedene Zielarten. 
Eine Übersicht zur tech-
nischen Ausgestaltung 
findet sich im Beiblatt Bio
diversität zur ÖNORM 
L1131:2010 herausgege-
ben vom Verband für 
Bauwerksbegrünung.

Einbindung in die Landschaftsökologie

Eine Dachbegrünung kann 
ein Trittsteinbiotop im urba-
nen Raum sein. Das bedeutet, 
dass Tiere und Pflanzen ein 
begrüntes Dach als adäqua
ten „Übergangslebensraum“ 
annehmen, um die Distanz 
zu einem größeren natürli-
chen Lebensraum, z.B. einem 
Schutzgebiet, zu überwinden 
(Greßler 1997; Mann 1996).

Bei der Vernetzung der ein-
zelnen Trittsteinbiotope ist die 
Anbindung an das umliegen-

de Gebiet und das Wissen um 
die Ökologie des Umlands es-
sentiell. Die Verwendung von 
lokal verfügbarem Material 
(z.B. Substrate, Saatgut) bei 
der Planung und Errichtung 
von Dachbegrünungen erlaubt 
somit eine erfolgreiche Ein-
bindung des Gründachs in die 
Landschaft.  

In Österreich sind gefährdete 
Lebensräume und ihre Arten 
inventarisiert und bewertet 
(Essl, Egger & Ellmauer 2002). 

Die Anpassung des Planungs- 
und Entwurfsprozesses von 
Dachbegrünungen an die Ar-
ten dieser Lebensräume ist ein 
wichtiger Beitrag für die Schaf-
fung von artenreichen Lebens-
räumen.
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Vermeidung von invasiven Arten

Zulassung von natürlichen 
Entwicklungsprozessen

Invasive Arten sind gebiets-
fremde Arten, die durch ihre 
Konkurrenzstärke heimische 
Arten verdrängen und die Ar-
tenvielfalt bedrohen (IUCN 
2000). Viele invasive Arten 
sind vor Jahrzehnten als Gar-
tenpflanzen geschätzt worden, 
jedoch mehr und mehr in die 
freie Natur ausgewandert, wo 
sie nun heimische Tier- und 
Pflanzenarten verdrängen, bis 
diese sogar aussterben. Auf 
den Dächern Wiens wurden 
folgende invasive Arten bereits 
mehrfach gesichtet: Götter-
baum (Ailanthus altissima), 
Kanadische Goldrute (Solida-
go canadensis), Sommerflie

der (Buddleja davidii), Eschen-
Ahorn (Acer negundo), 
Gewöhnliche Robinie (Robinia 
pseudoacacia) und Ragweed 
(Ambrosia artemisiifolia) (Lap-
in et al., o.J.).

Vorab zu wissen, welche 
Art invasiv ist, hilft diese 
kosteneffizient zu vermei-
den bzw. zu bekämpfen. 
Datenbanken wie www.
neobiota-austria.at oder 
die europäsiche „List of 
Invasive Alien Species” 
können hier Informa-
tionen bieten.

Dachbegrünungen müssen re-
gelmäßig auf das Vorkommen 
von invasiven Arten untersucht 
werden. Identifizierte Pflanzen 
sind in einem Pflegegang fach-
gerecht zu entfernen, wobei 
das Pflanzenmaterial ord-
nungsgemäß entsorgt werden 
muss (verbreitungsfähige 
Pflanzenteile dürfen nicht kom-
postiert werden), um weitere 
Ausbreitungen zu vermeiden.

In natürlichen Lebensräumen 
bestimmen Sukzessionspro
zesse (Etablierung, Wach
sen, Absterben und Re-
generation von Arten) das 
Erscheinungsbild eines Le
bensraums. Diese Entwick-
lungsprozesse beschränken 
sich nicht nur auf die Vegeta-
tionsschicht, auch im Boden 
kommt es zu Veränderungen 
in der Bodenlebensvielfalt und 
der Bodenchemie (Carlisle & 
Piana 2015).

Gärtnerische Pflege und War-
tung des Gründaches sind  
zwar wichtig für die Sicher-
heit, den Baubestand sowie 
die Funktion technischer Ein-
richtungen und der Vegetation 
(Mann 2018). Maßnahmen 
wie das Entfernen von uner-
wünschter Vegetation, regel
mäßiges Düngen oder inten-
sives Bewässern stören jedoch 
die Entwicklung der natürlichen 
Dynamik und fördern in erster 
Linie die ästhetische Funktion 

der Begrünung (Carlisle & Pia-
na 2015). Angepasste Pflege-
maßnahmen, wie eine ein-
malige späte Mahd, können 
die Biodiversitätsentwicklung 
durch natürliche Sukzessions
prozesse fördern.

Durch das Zulassen von natür-
licher Dynamik entwickelt sich 
die gepflanzte homogene Ve
getationsdecke ohne weitere 
Eingriffe durch den Menschen 
sehr unterschiedlich. 

!

https://www.neobiota-austria.at/
https://www.neobiota-austria.at/
https://ec.europa.eu/environment/nature/invasivealien/list/index_en.htm
https://ec.europa.eu/environment/nature/invasivealien/list/index_en.htm
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Studien zeigen, dass sich die 
standortgerechte Vegetation 
bei extensiven Begrünungen 
erst im Laufe der Zeit ausbil-
det und gewissen Schwankun-
gen unterliegt (Köhler & 
Ksiazek-Mikenas 2018). Die 

Vegetation reagiert auf die 
kleinräumigen Unterschiede 
und entwickelt sich darauf-
hin strukturreich. Trockenpe
rioden, Pilzbefall oder andere 
unregelmäßige Störungen 
führen zu unterschiedlichen 

Bedingungen, wodurch sich 
verschiedene Pflanzenarten 
etablieren können (Carlisle & 
Piana 2015). 

Abb.69: Eine sich natürlich entwickelnde Dachflora auf einem alten Fabrikgebäude in Wien mit Dach-Trespe (Bromus tecto-
rum), Dach-Pippau (Crepis tectorum) und Kugelköpfigem Lauch (Allium sphaerocephalon). 
(Quelle: Besener & Virgolini)
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5.2.	 Förderung von Artengruppen

In mehreren Studien 
wurde die Rolle von 
Dachbegrünungen in 

der Stadt aus dem Blick-

winkel der Stadtökolo-
gie untersucht. In man-
chen Fällen lassen sich 
aus den Ergebnissen die

ser Studien Maßnahmen 
zur Förderung der Viel-
falt von einzelnen Arten-
gruppen ableiten.

Vegetation (Flora)

Die Pflanzenvielfalt der Dach-
begrünungen in Wien und in 
anderen Städten wird neben 
klimatischen Faktoren auch 
von der Substratdicke, den 
gärtnerischen Pflegemaßnah-
men und den Grünräumen 
in der Umgebung beeinflusst 
(Cook-Patton & Bauerle 2012; 
Madre et al. 2013;  Köhler 
& Ksiazek-Mikenas 2018). 
Die einzigartige Lage Wiens, 
begünstigt das Vorkommen 
einer artenreichen Pflanzen-
welt (Madre et al. 2013). Be-
sonders Pflanzenarten aus Le
bensräumen des pannonischen 
und kontinentalen Raums, die 
Trockenheit und nährstoffarme 
Böden gut vertragen, haben 
das Potenzial sich am Dach 
zu etablieren (Zechmeister 
1992). Dabei ist es für diese 
Pflanzen wichtig, den Standort 
nährstoffarm zu halten und 

daher nicht zu düngen. Eine 
Nährstoffzufuhr unterstützt in 
erster Linie wenige konkur-
renzstarke Arten. Neben der 
Verwendung von bewährten 
Pflanzenarten für die Dach-
begrünung, können durch 
eine abwechslungsreiche und 
lokale Pflanzenauswahl Habi
tate von hohem ökologischem 
Wert geschaffen werden. 
Sonderstandorte wie Austritt
stellen von Warmluft oder 
Wasser (z.B. bei Lüftungsan-
lagen) sowie durch Einbauten 
entstehende Nischen erwei
tern das Artenspektrum. 

Zu beachten ist jedoch, dass 
das Anstreben einer rein heimis-
chen Dachflora bedingt sinnvoll 
ist, da am Extremstandort Dach 
nur an die Verhältnisse ange-
passte Pflanzen überleben (But-
ler, Butler & Orians 2012). 

Die Förderung einer vielfälti-
gen Pflanzenwelt am Dach, 
die sich an regionaltypischer 
Vegetation orientiert, spielt 
eine Schlüsselrolle für die ur-
bane Biodiversität. Besonders 
Wildpflanzensaatmischungen 
aus (Halb-)Trockenrasenarten 
für extensive Dachbegrünun-
gen zeigen vielversprechende 
Ergebnisse (Kiehl & Schröder 
2016). 

Besonders wichtig ist 
die Verwendung von 
standortgerechten Saat-
gutmischungen. 
Exemplarische Bezugs
quellen dafür wurden im 
Beiblatt Biodiversität zur 
ÖNORM L1131:2010 
vom Verband für Bau-
werksbegrünung publi-
ziert. 
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In Wien wurde 2017 im Rah-
men einer Studie des Instituts 
für Botanik der Universität für 
Bodenkultur Wien (gefördert 
von der Stadt Wien) eine In-
ventur von 42 extensiv be-
grünten Dachflächen gemacht. 
In Summe wurden im Durch-
schnitt 44 Gefäßpflanzen

arten sowie diverse Moos
arten aufgenommen (Lapin et 
al. o.J.). Beurteilt wurden die 
Artenzusammensetzung, der 
Deckungsgrad und die ak
tuelle Entwicklung der Pflan-
zen auf repräsentativen 
Flächen von Gründächern 
mit unterschiedlichen Wuchs

dauern, Höhen, Expositionen, 
Substratzusammensetzungen 
und Pflegemanagements. Ein 
Großteil der aufgenommenen 
Arten wurde nicht gepflanzt, 
sondern durch Wind und 
Vögel oder über das Substrat 
eingetragen.

Folgende Maßnahmen 
unterstützen die Entwick­
lung einer vielfältigen 
Vegetationsdecke:

Z Substrattiefe 
erhöhen

Z heimische Pflanzen-
arten verwenden

Z wertvolle spontan 
angesiedelte Arten 
erkennen

Z invasive Arten 
entfernen

Z auf Düngung weit-
gehend verzichten

Z Mahd auf die Ent-
wicklung von Ziel-
arten abstimmen

Z keine Herbizide 
einsetzen

Z Strukturvielfalt 
schaffen








Abb.70: Der in pannonischen Saatgutmischungen gerne verwendete Österreich- 
Lein (Linum austriacum) findet als gefährdete Pflanze einen alternativen Lebens-
raum auf dem Dach. 
(Quelle: Besener & Virgolini)
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Wirbellose (Invertebrata)

Die Pflanzenvielfalt von be-
grünten Dächern beein-
flusst die Vielfalt der wirbel-
losen Tierarten am Dach. Eine 
artenreiche Vegetation mit Ar-
ten, die zu unterschiedlichen 
Jahreszeiten blühen und un-
terschiedlich dicht am Dach 
verteilt sind, wirkt sich positiv 
auf das Vorkommen von Wir-
bellosen aus. Sie bietet einem 
größeren Spektrum an Tieren 
Nahrung und Nistgelegen-

heiten. Je mehr Ressourcen 
vorhanden sind, desto mehr 
Wirbellose besiedeln und be-
suchen das begrünte Dach 
(Cook-Patton & Bauerle 2012). 
Klimatische Bedingungen und 
die Substratstärke sind wesent
lich für die Besiedelungsdyna-
mik und das Vorkommen von 
Bodentieren am Dach, denn 
sie benötigen Rückzugsorte bei 
Hitze und Kälte (Mann 2015).

Abb.71:  Ein Siebenpunkt-Marienkäfer (Coccinella septempunctata) in der Vege-
tationsschicht einer extensiven Dachbegrünung auf Nahrungssuche 
(Quelle: Besener & Virgolini)

Für den Artenreichtum 
von wirbellosen Tieren 
auf begrünten Dächern 
sind folgende Vorkehrun-
gen ausschlaggebend: 

Z Substrattiefe er-
höhen und Ober-
flächen modellieren

Z unterschiedliche 
Substrate (Kiese 
bis Mutterboden) 
verwenden

Z offene, sandige 
Stellen erzeugen

Z Totholz und 
Nisthilfen einbauen

Z heimische Pflanzen-
arten verwenden

Z pollen- und nektar-
reiche Blühpflanzen 
setzen

Z Rückzugsräume 
erzeugen (mosaik-
artige Mahd, 
Anhäufelungen, 
Gehölze)

Z Keine Insektizide 
am Dach und in der 
Umgebung
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Wirbeltiere (Vertebrata)

An Wirbeltieren sind auf 
Dächern Vögel, Säugetiere 
und Reptilien anzutreffen 
(Diekelman 2009). Für eine 
Ansiedelung von Wirbeltie
ren, insbesondere von Vögeln, 
braucht es vier grundlegen-
de Voraussetzungen: Verfüg-
barkeit von Nahrung, Schutz 
vor Witterung und Fressfein-
den, Wasser und genügend 
Lebensraum. Für die An-
siedelung von Reptilien, z.B. 
Eidechsen spielt zusätzlich vor 
allem die Höhe von begrünten 
Dächern bzw. das Vorhanden-
sein von Aufstiegshilfen, wie 
einer begrünten Fassade, eine 
entscheidende Rolle (Hopkins 
& Goodwin 2011). 
Abhängig von der Struktu-
rierung eines Gründaches 
siedeln sich vorrangig 
anspruchslose Tierarten an. 
Mit gezielten Strukturen kön-
nen jedoch auch spezielle 
bzw. bedrohte Arten gefördert 
werden (Baumann 2006; 
Grant et al. 2003). Dabei 
ist es wichtig, dass der ge
samte Lebenszyklus einer Art 
unterstützt wird, um effektive 
Ersatzlebensräume für diese 
Tierarten anbieten zu können 
(Baumann 2006).
Für viele Vogelarten ist meist 
das Nahrungs- und Was-
serangebot in der unmittel-
baren Umgebung des Daches 
zu gering, um das Überleben 
der Küken zu sichern (Bau-
mann 2006).

Faktoren, die die Artenvielfalt von Wirbeltieren auf 
Gründächern direkt oder indirekt beeinflussen, sind:

Z Substrattiefe erhöhen und Oberfläche modellieren
Z unterschiedliche Substrate (Kiese bis Mutterboden) 

verwenden
Z Strukturvielfalt und Angebot an Mikrohabitaten erhöhen
Z Wasser am Dach verfügbar machen
Z Nistgelegenheiten schaffen
Z Nahrungsangebot durch Wirbellose steigern



Durch eine artenreiche und 
verstärkt gebietseigene Pflan-
zenwahl und die Verwendung 
von unterschiedlichen Sub-
straten und Strukturelementen, 
die Rückzugsorte, Trocken- 

Abb.72:  Entenküken im Biotop eines Gründachs (Wien)
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

und Nassbereiche erzeugen, 
steigert sich jedoch das An
gebot an Futter und Nistmög
lichkeiten für höhere Tiere 
(Kiehl & Schröder 2016; Witt 
2016; FLL 2018). 
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5.3.	 Ökologische Pflege und Instandhaltung

Neben bewusst 
erzeugter ar-
tenreicher und 

angepasster Vegetation 
ist der spontane Be-
wuchs von nicht ge

Material- und Personaleinsatz

Wissensvermittlung

Naturschutzfachlich ange-
passte Pflegemaßnahmen las-
sen sich manuell und mit her-
kömmlichen gärtnerischen 
Geräten durchführen. Der rele
vante Unterschied zu konven-
tionellen Pflegemaßnahmen 
liegt z.B. im Mähzeitpunkt und 

Um naturschutzfachlich wert-
volle Pflegemaßnahmen zu 
entwickeln, muss zuerst erho-
ben werden, welche Arten sich 
angesiedelt haben und welche 
Arten sich ansiedeln können. 
Das Potenzial ist abhängig von 

pflanzten Arten für die 
Biodiversität der Dach-
begrünung förderlich. 
Dasselbe gilt auch für 
die unterschiedlichen 
Tierarten, die begrünte 

Dächer besiedeln kön-
nen. Folgende Punkte 
sind bei der Pflege und 
Instandhaltung von bio-
diversen Gründächern zu 
beachten:

in der Wahl des Werkzeugs. 
Von chemischen Pflanzen- 
und Insektenbekämpfungs
mitteln und Düngergaben 
sollte im Sinne des Natur- und 
Gewässerschutzes abgesehen 
werden. Fertigstellungs-, Ent
wicklungs- und Unterhaltungs

pflege sollten von Fachkräf-
ten durchgeführt werden. Bei 
ein- bis zwei jährlichen Kon-
trollgängen im Rahmen der 
Unterhaltungspflege können 
Pflegemaßnahmen gesetzt 
werden. 

der Umgebung. ExpertInnen  
aus unterschiedlichen Fach-
gebieten der Stadtökologie 
können dazu beitragen, diese 
Zielarten zu identifizieren. Die 
Pflegemaßnahmen sollten im 
Idealfall mit den Bedürfnis-

sen der Zielarten abgestimmt 
werden. Das durchführende 
Personal muss darauf geschult 
werden, Zielarten zu erkennen 
und entsprechende Pflege-
maßnahmen zu setzen. 
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Management des Bewuchses

Bewertung & Monitoring

Die häufigste Pflegemaßnahme 
ist das Mähen der Vegetation. 
Oft soll der Bewuchs nied-
rig gehalten werden oder die 
Entwicklung von Baumarten 
unterbunden werden. In der 
Regel wird eine extensiv be-
grünte Dachfläche einmal jähr-
lich gemäht. Unerwünschte Ar-
ten, wie invasive Neophyten, 
z.B. die Kanadische Goldrute 
(Solidago canadensis) oder 
schnellwüchsige Gehölze, 
wie die Zitterpappel (Populus 
tremula), müssen gezielt ent-
fernt werden, und zwar ma-
nuell, um zeitgleich blühende 
Zielarten nicht an ihrer Repro-
duktion zu hindern (Köhler & 
Ksiazek-Mikenas 2018). Be-

Ein begrüntes Dach ist keine 
Wildnis, die man sich selbst 
überlassen kann. Natür-
liche Entwicklungen müs-
sen regelmäßig begutachtet 
und bewertet werden, damit 
es zu keinen ökonomischen 

sonders für die Diversität der 
wirbellosen Arten ist es förder-
lich, die Fläche nicht komplett 
auf einmal zu mähen, sondern 
mosaikartig, d.h. nicht ganz
flächig, sondern kleinteilig 
und zeitlich gestaffelt. Der 
Einsatz von Balkenmähern ist 
schonender für Flora und Fau-
na, als die als die Verwendung 
von Trommelmähern. Wirbel-
losen Tierarten wird so die 
Möglichkeit gegeben, in an-
grenzende Flächen, die noch 
nicht gemäht wurden, abzu-
wandern. Abwechselnd soll-
ten Teilflächen auch über den 
Winter ungemäht bleiben, da 
Wirbellose in den Pflanzen-
stängeln überwintern.

Abb.73: Bläuling (lycaenidae) auf 
einem Gründach
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)

Schäden kommt und Zielarten 
gefördert werden (FLL 2018). 
Die Etablierung eines jährli-
chen ökologischen Monito
rings ist daher empfehlenswert. 
Im Rahmen eines ökologischen 
Monitorings kann festgestellt 

werden, ob es zu einer An-
siedelung von wertvollen Tier- 
und Pflanzenarten gekommen 
ist und welche standortgerech-
ten Maßnahmen man setzen 
könnte, um die Biodiversität am 
Dach zu fördern.
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5.4.	 Konkreter Maßnahmenkatalog für 
mehr Artenvielfalt auf Gründächern

Dachbegrünun-
gen sind wich-
tige Lebens

räume im urbanen 
Ökosystem. Zahlreiche 
Studien zeigen, dass be-
grünte Dächer als Ersatz
lebensraum oder Tritt
steinbiotop von Pflanzen, 
Vögeln und Insekten 
angenommen werden. 
Dennoch bedarf die 
Förderung der Biodiver-
sität von Dachbegrünun-

gen zahlreicher Maßnah-
men und Anpassungen. 
Bei der Konstruktion und 
Planung von Dachbe-
grünungen dominieren 
ökonomische und ästhe
tisch-funktionale Aspek
te. Ein integrativer Ansatz 
kann alle Wirkungsberei
che positiv beeinflus-
sen. Viele Aspekte sind 
noch nicht erforscht und 
es fehlen oft konkrete 
Maßstäbe zur Erreichung 

von Biodiversitätszielen. 
Durch gezielte Förderun-
gen von Forschungspro-
jekten können Wissens
lücken geschlossen, die 
Akzeptanz für Natur in 
der Stadt gesteigert und 
die zukünftige Entwick-
lung eines nachhalti-
gen städtischen Ökosys-
tems positiv beeinflusst 
werden. 

Ebene Maßnahme Beispiel Ziel

Pl
an

un
g

Erhöhung der Substrattiefe Oberflächenmodellierung
Mehr Bodenlebewesen, 
mehr Pflanzenarten

Habitatstrukturen schaffen
Nachahmung natürlicher 
Lebensräume

Zusätzliche Lebensräume 
schaffen

Verwendung von Böden aus 
natürlichen Lebensräumen

Böden aus umliegender Region
Heimische Arten 
fördern, regionales 
Artenvorkommen stärken

Keine homogene 
Pflanzenwahl

Dachfläche mit 
unterschiedlichen Arten 
bepflanzen

Strukturreiche 
Vegetationsschicht

ExpertInnen aus unter-
schiedlichen Fachgebi-
eten der Stadtökologie 
einbeziehen

Zielarten identifizieren Wissensvermittlung
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Ebene Maßnahme Beispiel Ziel

Ba
u 

&
 K

on
str

uk
tio

n

Substrattiefe variieren
1/3 ca. 10 cm Substrattiefe, 
1/3 ca. 15cm Substrattiefe und 
1/3 ca. 25cm Substrattiefe

Entstehung von 
Mikrohabitaten 
(Kleinstlebensräumen)

Strukturelemente einfügen
Schutthaufen, großer Äste oder 
Steine, Nistkästen

Strukturvielfalt, Artenvielfalt

Substratarten und 
Schichtung variieren

Korngrößen und Humusanteil  
unterschiedliche Wasser- 
und Bodenverhältnisse 

Senken Temporäre Wassersammlung
Erzeugung von 
Sonderstandorten 

Pfl
eg

e 
&

 In
sta

nd
ha

ltu
ng

Arten inventarisieren und 
bewerten

Erhöhung der Funktion als 
Trittsteinbiotop

Schaffung von artenreichen 
Lebensräumen

invasive Art identifizieren 
jährliche Kontrolle des 
Bewuchses

Bekämpfung invasiver 
Arten

Angepasste 
Pflegemaßnahmen

regelmäßiges Düngen 
unterlassen, Mahdzeitpunkt 
anpassen

Aufkommen von geeig
neten Arten zulassen

Zulassen von natürlicher 
Dynamik

Spontanes Vegetationsaufkom-
men nicht entfernen

Entwicklung der natürlichen 
Dynamik 

in
di

re
kt

e 
M

aß
na

hm
en Einbringung in die Land-

schaftsökologie

Bedrohte Arten ansiedeln; 
Flächen in Naturschutzpläne 
einbeziehen

Ökologische Entwicklung 
fördern

Kein Einsatz von Herbiziden 
& Insektiziden am Dach 
sowie in der Umgebung

Bei Mensch-Insekt-Konflikten 
nicht chemische Lösungen 
finden

Vielfalt der wirbellosen 
Tierarten fördern
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Wieviel kostet eine Dachbegrünung 
und ihre Pflege?

Die tatsächlichen Kosten sind von Projektgröße, Mate­
rialauswahl, vorhandenen Strom­ und Wasseran­
schlüssen und notwendigen Gerätschaften  entsprechend 
der Zugänglichkeit stark abhängig. Hinzu kommen noch 
die Planungskosten (Richtwert: zwischen 5-15 % der
Errichtungskosten).
  
Dachbegrünung (ÖNORM L1131:2010) Richtpreise für die 
ÖNORM gerechte Herstellung von Bauwerksbegrünung 
durch Fachbetriebe exkl. Mehrwertsteuer (Stand 2019):


 



Herstellung Dachbegrünung 
 extensiv (ab 8cm) 

25.- bis 50.- Euro /m2   

Herstellung Dachbegrünung 
intensiv (ab 12-30cm)

50.- bis 100.- Euro /m²

Herstellung Solargründach/
PV- Gründach

Ab  65.- Euro/m²

Pflege & Wartung Dachbe-
grünung (extensiv und inten-
siv) durch Fachpersonal

Je nach Aufwand 55-80 
Euro/h

Die Richtpreise sind angelehnt an 1000-m2-Projekte. Geneigte 
Gründächer bedürfen, abhängig von der Neigung, schub-
sichernde Maßnahmen. Die Pflege von extensiven Gründächern 
ist (wenn laut Norm ausgeführt) mit der Häufigkeit und dem Um-
fang der Wartung eines Kiesdaches vergleichbar. Es ist laut 
Norm zwisch en Anwuchs- und Entwicklungspflege und der 
Erhaltungs pflege zu unterscheiden. Der Pflegeaufwand von 
intensiven Gründächern ist von einer qualitativ hochwertigen 
Planung abhängig.



Müssen Dach­
begrünungen ge­
pflegt werden?

Wie alle  Flachdächer 
(z.B. Kies) müssen auch 
Gründächer regelmäßig ge-
pflegt werden. Die Häu­
figkeit und Intensität der 
Pflegetätigkeiten hängt stark 
vom Gründach typ und der 
Zielvegetation ab. Ein exten-
sives Gründach ist im Pflege-
aufwand mit einem Kiesdach 
vergleichbar.

Gibt es 
Förderungen für 
Dachbegrünungen?

Infos zu  Förderungen gibt es 
auf der Homepage der Stadt 
Wien – Umweltschutz

Wer kann eine Dachbegrünung planen, ausführen  
und pflegen?

Dachgärten sollten nur von professionellen Landschaftsplanungsunternehmen oder spe­
zialisierten Landschaftsgärtnern geplant, gebaut und gepflegt werden. Wird die Pflege von der 
Gebäuderei nigungsfirma mitangeboten, ist darauf zu achten, dass die Kompetenz dafür tatsächlich 
gegeben ist. Es wird daher empfohlen, eine professionelle Pflege zu beauftragen. Diese Fachkräfte 
können die Pflege fachgerecht und effizient umsetzen. Außerdem besteht dann der Anspruch auf 
Gewährleistung.

https://www.wien.gv.at/amtshelfer/umwelt/umweltschutz/naturschutz/dachbegruenung.html
https://www.wien.gv.at/amtshelfer/umwelt/umweltschutz/naturschutz/dachbegruenung.html
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Welche Bewilligungen sind notwendig?

	Z Baubehördliche Genehmigung: 
Das Gewicht des Schichtaufbaues und der Vegeta-
tion, aber auch Schnee-, Windsog- und Nutzlasten sind 
in der Statik des Daches zu berücksichtigen. Daher ist 
für Dachbegrünungen jedenfalls eine baubehördliche 
Genehmigung der zuständigen Magistratsabteilung 37 - 
Baupolizei erforderlich.  

Einverständniserklärung:  
Von allen betroffenen EigentümerInnen muss vorab eine 
schriftliche Zustimmung zum Begrünungs vorhaben einge-
holt werden. Wenn bei Objekten, die dem MRG unter-
liegen, ein Mitbestimmungsstatut vorhanden ist, wie z.B. 
bei der Stadt Wien - Wiener Wohnen, muss eine schriftli-
che Zustimmung aller Mieter vorliegen.  
(Mitbestimmungsstatut § 16 Abs. 3 bzw. im Sinne des  
§ 4 Abs. 3 Z 2 MRG) 

Prüfung der Stadtbildverträglichkeit: 
In Schutzzonen gemäß Bauordnung Wien wird vor der 
baubehördlichen Einreichung eine Absprache betref-
fend eventueller Störungen des örtlichen Stadtbildes 
mit der MA 19 (Referat Architektonische Begutachtung) 
empfohlen.  
Zu dieser Absprache sollten eine aussagekräftige Skizze 
bzw. ein Plan und ein Foto des Daches mitgenommen 
werden. 
Das Stadtbild darf auch außerhalb der Schutzzone nicht 
gestört werden. Daher wäre auch dort die MA 19 ein-
zubinden, weil das Äußere des Gebäudes verändert 
wird. 

Denkmalschutz: 
Bei Bauwerken, die unter Denkmalschutz stehen, ist es 
am besten, sich frühzeitig mit dem Bundesdenkmalamt 
in Verbindung zu setzen und bei einer örtlichen Bespre-
chung mit den zuständigen SachbearbeiterInnen die 
Wünsche bzw. Vorhaben zu besprechen.

	Z

	Z



	Z

Können Dach­
begrünungen die 
Dachabdichtung 
kaputt machen? 



Fachgerecht ausgeführte 
Dachbegrünungen be-
schädigen die Dachab-
dichtung nicht. 
Undichtigkeiten werden
meist durch Verarbeitungs­
mängel der Abdichtungs­ 
ebene verursacht bzw. 
durch mechanische Be­
schädigungen im Zuge 
von Baumaßnahmen auf 
der Abdichtung. 
Ein grünes Dach ist nicht 
mehr oder weniger un­
dicht als jedes andere 
Dach. Durch die hoch-
wertige Ausführung und 
die zusätzliche Kontrolle 
durch die Fachkraft k ommt 
es seltener zu Schäden. Es 
wird aber dringend em-
pfohlen sowohl Gründach 
als auch Abdichtung von  
Fachbetrieben ausführen zu 
lassen. Dies beinhaltet über-
dies eine entsprechende 
Gewährleistungsverpflich-
tung. Stark rhizombildende 
Pflanzen wie Schilf und 
Bambus sollten jedenfalls 
nicht gesetzt werden.

 

Schimmelt das Dach nicht, wenn man ein Gründach hat?

Nein. Dachbegrünungen sind stets dampfdiffusionsoffen. Die erfolgreiche Umsetzung und der 
langjährige Bestand zahlreicher begrünter Dächer in Holzbauweise zeigt, dass bei einer fachge-
rechten Planung und Ausführung keine Beeinträchtigung des Daches zu erwarten ist.
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Sind Dachabdichtungen giftig?

Dachabdichtungen können aus unterschiedli-
chen Materialien hergestellt werden: Bitu­
men, Kunststoff (PVC, EPDM, FPO/TPO) oder
Flüssigabdichtungen. Nähere Informationen
finden sich auf Seite 59.
Dachabdichtungen auf Gründächern müssen
wurzelfest hergestellt werden, damit die Pflan-
zenwurzeln die Dachhaut nicht durchdringen
und so Wasserschäden am Gebäude hervor-
rufen können. Daher werden derzeit radizide
(wurzelgiftige) Zusatzstoffe für Dachabdichtun-
gen bei Bitumenbahnen und Flüssigabdichtun-
gen verwendet. Diese Bauweisen sind von der
Gründachförderung in Wien ausgenommen.
Bio zidfreie, wurzelfeste Abdichtungen (z.B.
Kautschukbahnen) sind am Markt vorhanden. Es
wird eine Veränderung der Produktpalette durch
gesetzliche Vorgaben erwartet.

 
  

 

 

 

 
 
 
 
 

Hat eine reduziert ex­
tensive Dachbegrünung 
einen ökologischen 
Wert?

Ja. Gründächer helfen Lebensräume 
zu vernetzen. Sie regulieren das Kli­
ma und speichern Wasser. Bereits re-
duziert extensive Gründächer dienen 
als Bienenweiden,  Vogelbrutplatz uvm. 
Sie sind eine wesentliche Komponente 
des urbanen Ökosystems. Biodiversi­
tätsfördernde Maßnahmen können 
auch auf reduziert extensiv begrünten 
Dächern einfach umgesetzt werden und 
den ökologischen Wert verstärken.

Züchtet man mit einer Dachbegrünung nicht Ungeziefer wie 
Gelsen, Wespen und Ameisen?

Gründächer sind Lebensräume! Das ist gerade einer ihrer großen Vorteile. Erst wenn sie bestimm-
ten Insektenarten einen Lebensraum bieten, können sie diesen auch nutzen. Gelsen benötigen für 
ihre Reproduktion stehende Wasserflächen für die Eiablage. Ameisen können einen Bau im Sub-
stratkörper errichten, ebenso wie Erdwespen. Sie geraten jedoch nur in die Nähe eines Innen-
raumes, wenn Gebäudeanschlüsse bautechnisch fehlerhaft ausgeführt sind, auch bei 
unbegrünten Gebäuden. Ameisen sind daher ein guter Anzeiger für eine anstehende Sanie-
rung. Wespen halten sich gerne in der Nähe von meist durch den Menschen ausgebrachten  
Nahrungsquellen auf. 
Erfahrungsgemäß werden diesbezügliche Beschwerden bzw. Ängste vor allem von Personen 
geäußert, die kein Gründach besitzen. Für Stichallergiker empfiehlt sich wie auch bei der Nutzung 
des eigenen Gartens immer, zur Erstversorgung notwendige Mittel in Griffweite aufzubewahren.
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Lösen Pflanzen am 
Dach Allergien aus?

Gründächer können vielfäl­
tige Pflanzenarten beher-
bergen, je nach Bautyp. Das 
heißt, es können auch allergene 
Pflanzenarten etabliert werden. 
Wenn Sie an Allergien leiden, 
sollten Sie dies mit ihrem Dach-
begrünungsexperten besprech-
en und die Pflanzenauswahl 
entsprechend anpassen. 

Welche Dächer 
können begrünt 
werden?



Sehr viele Dächer sind für eine 
Begrünung geeignet. Mehr In-
fos dazu auf Seite 62

Muss ich meine Dachbegrünung gießen? 

Ob eine Dachbegrünung bewässert werden muss, hängt von 
der gewünschten Pflanzengesellschaft und dem Unterbau ab.  
Extensive Gründächer mit Sedumbewuchs oder Trockenra-
sengesellschaften müssen nicht bewässert werden, können aber 
im Sommer ein braunes Erscheinungsbild aufweisen. Intensive 
Dachgärten insbesondere Pflanzbeete für die Lebensmittelpro-
duktion müssen unbedingt mit Wasser versorgt werden. Ein Was­
seranschluss auf der Dachfläche ist in jedem Fall vorteilhaft.

Ist jedes Dach für eine Begrünung 
geeignet?

Grundsätzlich ist jedes Dach begrünbar. Ab einer Neigung von  
9 % müssen Maßnahmen gegen das Abrutschen der Abdich­
tung und des Durchwurzelungsschutzes getroffen werden. 
Bei Dachneigungen von 26 bis 40 % sind Schubsicherun­
gen für den gesamten Gründachaufbau unbedingt erforderlich, 
 Steildächer mit mehr als 40 % Neigung sind Sonderkonstruk-
tionen und erfordern zusätzliche bautechnische Maßnahmen.



Welche ökologischen Elemente können 
am Dach realisiert werden?

Zur Förderung der Artenvielfalt am Dach hilft es, die Substrat­
stärke zu erhöhen und die Schichtstärken zu variieren (Hügel) 
sowie unterschiedliche Substrate zu verwenden, Strukturele­
mente wie Äste und Steine einzubringen, heimische Arten zu ver-
wenden und natürliche Dynamik zuzulassen. 
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Wirken Gründächer 
auch isolierend?

Ja, je nach Aufbau­, 
Materialkomponenten und
Schichtstärke der Dachbe-
grünung kann sogar Dämm­
material eingespart werden.

  

Dachbegrünungen 
sehen im Winter 
unattraktiv aus.

Sieht ein Garten im Winter 
unattraktiv aus?

BILD

Kann ich am Gründach auch 
Gemüse  anpflanzen?

Ja, bei entsprechendem Substrataufbau (Höhe),
Nährstoffversorgung und Bewässerung eignen sich 
Dachgärten auch zur Obst- und Gemüseproduktion.

 


Dachbegrünungen haben immer 
ein hohes Gewicht.

Die statischen Voraussetzungen für eine Dachbe-
grünung müssen sicherlich gegeben sein, jedoch sind 
Leichtsubstrate beispielsweise auch im nassen Zu­
stand etwa um die Hälfte leichter als ein Kiesdach 
derselben Stärke.

Abb.74: Intensives Gründach, Graz
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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7.1. Intensive Dachbegrünung

Privatdachgarten Favoritenstraße

	Z Bauherr: privat 

Baujahr: Extensive Dachbegrünung 
1989, intensive Dachbegrünung 1998 

Fläche: Intensiv: ca. 100 m²  
Extensiv: ca. 100 m² 

Systemart: Intensive Dachbegrünung, 
Extensive Dachbegrünung 
 

	Z

	Z

	Z

 

Pflanzen: Int. Begrünung: Rasen, 
Zwiebelpflanzen, Stauden, kleine und 
mittlere Gehölze, Baumpflanzungen; 
Ext. Begrünung: Sedum, Gräser 

Bewässerung: Automatische Be-
wässerungsanlage 

Nutzung: private Dachterrasse 

Besonderheit: Anhügelung und Teich 
am Dach 

	Z

	Z

	Z

m2

Abb.75: Favoritenstraße 50, Wien 
(Quelle: VfB)

Im folgenden Kapitel
werden Beispiele von
Dachbegrünungen unter-

schiedlicher Bauweise gezeigt. 

 
 

Die ausgewählten Projekte 
sind mit Informationen zur Sys-
temart der Dachbegrünung, 
Bepflanzung und Nutzung 

versehen, sowie deren Be-
sonderheiten beschrieben.
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Sargfabrik Wien

	Z Bauherr: Verein für integrative Le-
bensgestaltung (Kollektiv Sargfabrik) 

Baujahr: 1996 

Fläche: ca. 1000 m² 

Systemart: intensive Dachbe-
grünung, Oberboden mit Ziegelsplitt, 
Drainage aus Schotter 

Pflanzen: Obst- und Gemüsepflan-
zen, Küchenkräuter, Kletterpflanzen, 
Rasen, versch. Stauden und Gehölze  



	Z

	Z

	Z

	Z

Bewässerung: Automatische Be-
wässerung, bei Produktionsflächen 
manuelle Bewässerung 

Nutzung: Urban Gardening, 
Dachterrasse, Erholungsraum 

Besonderheit: Wohnen, Kultur 
und Integration, gemeinschaftliche 
 Nutzung der Dachgärten

	Z

	Z

Abb.76: Sargfabrik Wien
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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Seitenberggasse, Wien

	Z Bauherr: BAI Bauträger Austria  
Immobilien GmbH 

Baujahr: 2003 

Fläche:  5.800 m² 

Systemart: intensive Dachbe-
grünung, Optigrün-Systemlösung 
„Gartendach“ 

Pflanzen: Stauden, Gehölze, Rasen 

	Z

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: Automatische Be-
wässerungsanlage 

Nutzung: Freiraum für 
BewohnerInnen, Kinderspielplatz 

Besonderheit: Gemeinschafts-
flächen mit Pool und Liegewiese am 
Dach, private Freiräume, Urban Gar-
dening

	Z


	Z
m2

Abb.77: Seitenberggasse, Wien
(Quelle: Optigrün international AG)
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Dresdnerstraße, Wien

	Z Bauherr: Wiener Umweltschutzabteilung 
- MA 22

Baujahr: 2009 

Fläche: 450 m² 
 
Systemart: reduziert intensiv, extensiv 
 
Pflanzen: Gras – Krautmischungen auf 
Extensivflächen, versch. Straucharten, 
Gemüse und Kräuter, vertikales Gemüse-
beet (Herbios) 

	Z
	Z

	Z

Bewässerung: manuell mit Schlauch, 2 
Wasseranschlüsse 

Nutzung: Forschungszwecke (Schatten-
dachstudie, Vorkommen von Wildbie-
nen und Arthropoden), Aufenthaltsraum, 
Gemüseanbau  

Besonderheit: ca 30 m² Teich mit einer 
Wassertiefe von rund 30 cm, Vorkommen 
von Bergmolchen, Wasserkäfern und Li-
bellen, Versuchsfläche

	Z



	Z

Abb.78: Dresdnerstraße, Wien
(Quelle: Jürrgen Preiss)

m2
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Fultonstraße, Wien

	Z Bauherr: GEWOG Gemeinnützige 
Wohnungsbau Ges.m.b.H. 

Baujahr: 1999 

Fläche:  ca 1.250 m² 

Systemart: intensive Dach-
begrünung 

Pflanzen: Gemüse, Stauden 

	Z

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: automatische Be-
wässerungsanlage 

Nutzung: Urban Gardening, 
Erholungsraum, Spielplatz 

Besonderheit: erstes autofreies 
Wohnprojekt Wiens

	Z


	Z

Abb.79: Fultonstraße, Wien
(Quelle: Fricke)

m2
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Firmengebäude Miele, Salzburg

	Z Bauherr: Miele Gesellschaft m.b.H.  

Baujahr: 2007 

Fläche: 270 m² 
 
Systemart: extensive Dachbe-
grünung, Optigrün-Systemlösung 
„Spardach“  

	Z

	Z

Pflanzen: Gräser, Kräuter, Sedum, 
Baumpflanzungen 
 
Bewässerung: automatische Be-
wässerung 

Nutzung: Erholungsraum 

Besonderheit: Urban Farming

	Z

	Z

Abb.80: Miele Salzburg
(Quelle: Optigrün, VfB)

m2
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	Z Bauherr: Kufstein Galerien 

Baujahr: 2010 

Fläche:  2690 m² 

Systemart: extensive Dachbe-
grünung, Optigrün-Systemlösung 
„Naturdach“

	Z

	Z

	Z

	Z Pflanzen: Kräuter, Gräser, Sedum 
 
Bewässerung: Natürlicher 
Niederschlag 

Nutzung: Habitat und Futterquelle 
für Insekten 

Besonderheit: hohe Artenvielfalt



	Z

	Z

Abb.81: Kufstein Galerien
(Quelle: Optigrün international AG)

m2

7.2. Reduziert intensive Dachbegrünung

Kufstein Galerien 
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7.3. Extensive Dachbegrünung

Haus Krems, Niederösterreich

	Z Bauherr: NÖ Landesimmobilien-
gesellschaft mbH (LIG) 

Baujahr: 2011 

Fläche: 1.800 m² 

Systemart: extensive Dachbe-
grünung, Optigrün-Systemlösung 
„Spardach“ 

	Z

	Z

	Z

Pflanzen: Gräser, Kräuter, Sedum 

Bewässerung: Natürlicher 
Niederschlag 

Nutzung: Erholungsraum 

Besonderheit: Hohe Artenvielfalt bei 
Flora und Fauna

	Z


	Z

	Z

m2

Abb.82: Haus Krems, Niederösterreich
(Quelle: Optigrün, Vfb)
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Wohnhaus Riegler

	Z Bauherr: Familie Riegler 

Baujahr: Herbst 2004 

Fläche: ca. 130 m² 

Systemart: Extensiv Mehrschichtauf-
bau mit Wasserspeicherplatte  

Pflanzen: Vorkultivierte Sedummatte 

	Z

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: Natürlicher 
Niederschlag 

Nutzung: Extensiv, nur zu Pflege-
zwecken begangen (Habitat und Fut-
terquelle für Insekten) 

Besonderheit: Eingebettet in den 
Landschaftsraum



	Z

	Z

m2

Abb.83: Wohnhaus Riegler
(Quelle: Dachgrün GmbH, Christian Oberbichler)
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AUVA, Klagenfurt

	Z Bauherr: AUVA-Landesstelle Graz 
(Verarbeiter: Spitzer GmbH, Graz) 

Baujahr: 2014/2015  

Fläche: Begrüntes Flachdach mit 
Spenglerei: ca. 900 m², Begrünte 
 Fassade mit Spenglerei: ca. 400 m² 
 
Systemart: Büsscher Gründach, 
 extensiv begrünt - Warmdach

	Z

	Z

	Z Pflanzen: unbekannt 

Bewässerung: unbekannt 

Nutzung: Habitat und Futterquelle 
für Insekten 

Besonderheit: Auszeichnung mit 
dem IFD-Award in der Kategorie 
„Flachdach“

	Z

	Z

	Z

Abb.84: AUVA Graz
(Quelle: Büsscher & Hoffmann GmbH)

m2
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Musiktheater, Linz

	Z Bauherr: MTG Musiktheater Linz 
Gmbh 

Baujahr: 2010-2013 

Fläche: unbekannt 

Systemart: Büsscher Gründach, ex-
tensiv begrünt – Warmdach auf Be-
tondecke

	Z

	Z

	Z

	Z Pflanzen: unbekannt 
 
Bewässerung: unbekannt 

Nutzung: Solargründach 

Besonderheit: RIBA National Award 
Winner 2014

	Z

	Z

	Z

Abb.85: Musiktheater, Linz
(Quelle: Büsscher & Hoffmann GmbH)

m2
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Percostraße, Wien

	Z Bauherr: Gerhard Steinbauer 
 Garten- und Landschaftsgestaltung 
GesmbH 

Baujahr: 1998 

Fläche: ca 1.000 m² 

Systemart: Einschicht-, Zweischicht- 
und Dreischicht-Extensivbegrünung 
mit zusätzlichen Anhügelungen und 
seperater Wasserfläche

	Z

	Z

	Z

	Z Pflanzen: unbekannt 
 
Bewässerung: unbekannt 

Nutzung: Musterflächen 

Besonderheit: mit eingelegter 
zusätz licher Folie – temporäre Was-
serflächen – für Insekten und als Vo-
geltränke optimal

	Z

	Z

	Zm2

Abb.86: Percostraße, Detail/Gesamtansicht
(Quelle: VfB)
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7.4. Reduziert extensive Dachbegrünung

Demo­Häuschen Großschönau

	Z Bauherr: Sonnenplatz Großschönau, 
in Kooperation mit dem 
 GrünAktiv-Haus-Forschungskonsortium 

Baujahr: 2013   

Fläche: ca. 6 m² / Häuschen  
(Schätzung) 

Systemart: red. extensive Dachbe-
grünung mit Steildachsicherung und 
vorkultivierter Sedummatte (Optigrün)    

	Z

	Z

	Z

	Z Pflanzen: Extensivbegrünung: Sedum-
arten, Moose 

Bewässerung: natürlicher Niederschlag,  
ev. händisches Gießen in langen Trocken-
perioden vom Bauherrn durchgeführt 

Nutzung: Anschauungsobjekt, 
Demoobjekt, Steildachbegrünung, 
 Spielplatznutzung        

Besonderheit: im Rahmen eines 
Forschungsprojektes begrünt

	Z

	Z

	Z

Abb.87: Demo-Häuschen Großschönau (Begrünungsprozess und fertig begrünte Objekte)
(Quelle: Ulrike Pitha)

m2

https://gruenstattgrau.at/projekt/gruenaktivhaus-in-grossschoenau-niederoesterreich/
https://forschung.boku.ac.at/fis/suchen.projekt_uebersicht?sprache_in=de&menue_id_in=300&id_in=9354
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7.5. Extensive und intensive 
Dachbegrünung kombiniert

Erste Campus Wien

	Z Bauherr: Erste Group Bank AG 

Baujahr: 2012-2015 

Fläche: Extensivbegrünung ca. 9.000 m²
Intensivbegrünung ca. 5.000 m² 
 
Systemart: Extensivbegrünung: Opti-
grün-Systemlösung „Naturdach“, Inten-
sivbegrünung: Optigrün-Systemlösung 
„Landschaftsdach“ (modifiziert) 

Pflanzen: Extensivbegrünung: Vegeta-
tionsmatte Sedum/Gras/Kraut 

	Z

	Z , 

	Z

Intensivbegrünung: Stauden-Gehölz-
Vegetation  

Bewässerung: natürlicher Niederschlag, 
alle Intensivbegrünungen und Pflanz-
gefäße werden automatisch bewässert 

Nutzung: Erholungsraum, Habitat und 
Futterquelle für Insekten 

Besonderheit: großflächige Dachbe-
grünungen auf verschieden Dachebenen: 
begrünte Tiefgarage und Dachbegrünun-
gen im 2., 9. und 12. Obergeschoss



	Z

	Z

	Z

Abb.88: Erste Campus Wien
(Quelle: Kräftner)

m2
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7.6. Biodiverses Gründach

Green Office, Budapest

	Z Bauherr: Skaska 

Baujahr: 2012 

Fläche: ca. 20.000 m² 
 
Systemart: Tiefgaragenintensivbe-
grünung, naturnahe Dachbegrünung 

Pflanzen: unbekannt  

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: bedarfsgerechte auto-
matische Bewässerung 

Nutzung: Innenhof eines Bürogebäudes, 
Erholungsraum, Habitat und Futterquelle 
für Insekten 

Besonderheit: Hohe Biodiversität durch 
naturnahe Dachbegrünung und wertvol-
les Habitat im urbanen Umfeld.

	Z

	Z

Abb.90: Green Office, Budapest (Quelle: Kräftner)

Abb.89: Green Office, Budapest (Quelle: Péter Dezsényi)

Anmerkung: 
große Glasflächen sollten 
mit einem (für das menschli-
che Auge unsichtbaren) Spe-
zialanstrich versehen werden, 
um das Dagegenfliegen von 
Vögeln zu verhindern.





m2
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Robbiton, Wien

	Z Bauherr: Kinderfreunde Wien 

Baujahr: 2013 

Fläche: ca. 100 m² auf zwei Häusern 
 
Systemart: extensive, naturnahe Dach-
begrünung mit ca. 15 cm Optigrün Sub-
strat E-leicht, Holzkonstruktion als Kalt-
dach mit Stroh-Lehm-Wänden.  

Pflanzen: artenreiche Gräser-/ Kräuter-
bepflanzung

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: natürlicher Niederschlag 

Nutzung: Naturspielplatz 

Besonderheit: Naturnaher, insgesamt 
7.000 m² großer Abenteuer-Spielplatz. 
Besonderes Augenmerk wurde auf gerin-
gen Ressourcenverbrauch und geringe 
Kosten bei hoher Ästhetik gelegt.

	Z

	Z

Abb.91: Robbiton Detail/Gesamtansicht
(Quelle: Fricke)

m2
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7.7. Steildachbegrünung
Therme Amadé, Altenmarkt

	Z Bauherr: Therme Amadé Errichtungs
und Betriebs-GmbH 

Baujahr: 2010 

Fläche: 4.100 m² 
 
Systemart: extensive Steildach-
begrünung 

Pflanzen: Sedum, Gräser 

- 

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: natürlicher Niederschlag 

Nutzung: Habitat und Futterquelle für 
Insekten 

Besonderheit: sehr große Dachfläche 
mit wenigen Ablaufpunkten, begrünte 
Flächen von teilweise 0° bis zu 45° ge-
neigt (Steildachbegrünung)

	Z

	Z

Abb.92: Therme Amadé
(Quelle: VfB)

m2
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Bonygasse, Wien

	Z Bauherr: Be Perfect Eagle  

Baujahr: 2009

Fläche: 400 m² 
 
Systemart: extensive Dachbegrünung, 
Optigrün-Systemlösung „Schrägdach“ 

	Z
	Z
	Z

	Z Pflanzen: Kräuter-Gräser-Sedum 
 
Bewässerung: natürlicher Niederschlag 

Nutzung: Habitat und Futterquelle für 
Insekten 

Besonderheit: Schrägdach 5-15° ohne 
Schubsicherung

	Z

	Z

	Z

m2

Abb.93: Bonygasse
(Quelle: Optigrün, VfB)
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Dresdnerstraße, Wien

	Z Bauherr: Maier-Bau GmbH 

Baujahr: 2004 

Fläche: ca. 600 m² Tonnendächer,  
ca. 500 m² Flachdächer 
 
Systemart: Warmdach mit extensiver 
Schrägdachbegrünung, ca. 10-15 cm 
inkl. Wasserspeicherplatten

	Z

	Z

	Z Pflanzen: Gräser, Kräuter, Sedum 
 
Bewässerung: Notbewässerung für 
Schrägdach 

Nutzung: Habitat und Futterquelle für 
Insekten 

Besonderheit: begrüntes Tonnendach 

	Z

	Z

	Z

m2

Abb.94: Dresdnerstraße
(Quelle: Fricke, VfB)
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7.8. Dachbegrünung in Modulbauweise

Xeishittn, Hieflau in der Steiermark

	Z Bauherr: Rainer Tramberger  

Baujahr: 2017 

Fläche: ca. 180 m² 

Systemart: Modulsystem 

Pflanzen: Gräser, Kräuter, Sedum 

	Z

	Z

	Z

	Z

Bewässerung: Natürlicher 
Niederschlag 

Nutzung: Vermietung, Dach ohne  
Nutzung 

Besonderheit: Das Gründach in 
Modulbauweise wurde von einem 
Laien selbstständig hergestellt.



	Z

	Z

m2

Abb.95: Modulbauweise Herstellung und fertig
(Quelle: Haas)
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green.LAB, Graz

	Z Bauherr: GBG - Gebäude- und 
Baumanagement Stadt Graz 

Baujahr: 2019 

Fläche: ca. 42 m² 

Systemart: Modulsystem 

Pflanzen: Verschiedene Nutz-
pflanzen (Gemüse, Obst,  Kräu ter), 
Prachtstauden, Gräser, Sedum, 
Kletterpflanzen

	Z

	Z

	Z

	Z



	Z Bewässerung:  automatisch, über 
Internet steuerbar, Raintime  

Nutzung: Stadtteilmanagement, 
Veranstaltungen, Workshops,
Besprechungen, Büro

Besonderheit: bestückt mit Sen-
soren für technisches Monitoring, 
Nebeneinander von begrünten und 
nicht-begrünten Flächen

	Z
 


	Z
	Z

Abb.96: green.LAB, Graz
(Quelle: StadtLABOR)

m2



130         LEITFADEN DACHBEGRÜNUNG       

7. ANSCHAUUNGSBEISPIELE

7.9. Kombination von Solarnutzung 
mit Dachbegrünung

Briefzentrum Wien

	Z Bauherr: Österreichische Post 

Baujahr: 2002 

Fläche: ca. 30.000  m² 

Systemart: Solargründach: 
 Dachbegrünung in Kombination mit 
Photovoltaik 

Pflanzen: Gras-Kraut-Sedum 
 
 

	Z

	Z

	Z

	Z

Bewässerung: keine automatische 
Bewässerung. Das Gründach wurde 
gebaut, um Niederschläge auf der 
Fläche zu versickern 

Nutzung: Energienutzung 

Besonderheit: Artenvielfalt, Habi-
tat von seltenen Insekten und Vögeln, 
Brutplatz der Haubenlerche. Es 
werden 4000 bis 6000 kWh Solar-
strom geerntet, der in der Betriebs-
anlage verbraucht wird.

	Z

	Z

m2

Abb.97: Briefzentrum Wien 
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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PV­Dachgarten, Wien

	Z Bauherr: Universität für Bodenkultur, 
Wien 

Baujahr: 2013-2015 

Fläche: 60 m² (Photovoltaik)
begrünte Dachterrasse (extensiv und 
intensiv) 

Systemart: extensive, semi-intensive 
und intensive Pflanzflächen 

Pflanzen: Sukkulente, Zwiebelpflan-
zen, einjährige Pflanzen, mehrjährige 

	Z

	Z
	Z

	Z

	Z

Stauden und Gräser, Kleingehölze 
und Kletterpflanzen 

Bewässerung: Automatische Be-
wässerungsanlage 

Nutzung: Energienutzung,
Erholungsraum 

Besonderheit: Pergola mit inte-
grierten, lichtdurchlässigen PV-Mo-
dulen. Darunter entsteht ein bepflanz-
ter Aufent haltsraum für Menschen

	Z

	Z  


	Z

Abb.98: PV-Dachgarten

(Quelle: Irene Zluwa)

m2
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7.10. Tiefgaragenbegrünung

WIFI Linz

	Z Bauherr: Wirtschaftskammer 
Oberösterreich  

Baujahr: 1999 

Fläche: ca. 3.300  m² 

Systemart: intensive Dach-
begrünung (Tiefgaragenbegrünung) 

Pflanzen: Rasen, Bäume

	Z

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: Natürlicher 
Niederschlag 

Nutzung: nicht gegeben, gibt  at-
traktivere Aufenthaltsflächen ohne 
Verkehr  

Besonderheit: Kegel angeschüttet 
und darin Bäume gepflanzt



	Z

	Z

Abb.100: WIFI Linz, Baumpflanzungen
(Quelle: DI Christian Haslinger)

m2

Abb.99: WIFI Linz, Dachbegrünung auf Tiefgarage
(Quelle: Villas, VfB)
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Märzpark, Wien

	Z Bauherr: Stadt Wien 

Baujahr: 2004 

Fläche: 16.000 m² 

Systemart: intensive Dach-
begrünung (Tiefgaragenbegrünung) 

Pflanzen: Herzblättrige Erle, Feld-
ahorn, Gemeine Esche, Zierapfel

	Z

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: unbekannt 

Nutzung: Parkanlage 

Besonderheit: Auf dem Areal be-
fand sich ein Friedhof, 1928 wurde 
der Märzpark eröffnet, 1958 wurde 
daneben die Wiener Stadthalle 
errichtet. 2004 wurde der Park zu 
einem Drittel mit einer Tiefgarage 
„unterkellert”.

	Z

	Z



m2

Abb.101: Märzpark
(Quelle: Atelier Landschaft)
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Schubertpark, Wien

	Z Bauherr: Stadt Wien 

Baujahr: Tiefgaragenbau 2003 

Fläche: 14.000 m² 

Systemart: intensive Dach-
begrünung (Tiefgaragenbegrünung) 

Pflanzen: unbekannt 

	Z

	Z

	Z

	Z

Bewässerung: unbekannt 

Nutzung: Parkanlage 

Besonderheit: Die Tiefgarage unter 
dem Schubertpark wurde 2003 ge-
baut. Der Park wurde daraufhin im 
Rahmen eines BürgerInnen-Beteili-
gungsverfahrens umgestaltet.

	Z

	Zm2

Abb.102: Schubertpark
(Quelle: Google Maps)
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7.11. Urban Gardening

OASE22

	Z Bauherr: BUWOG – Bauen und 
Wohnen Ges.mbH, Wien 

Baujahr: 2012 

Fläche: Extensivbegrünung: ca. 92 m², 
Hochbeete: ca. 230 m² 
Glashaus: ca. 18 m² 

Systemart: extensive Dachbegrünung 
und Hochbeete, die Hochbeete sind 
mit L- Steinen aus Beton gebaut 

Pflanzen: extensive Dachbegrünung: 
Sedum-Gras-Kraut; Obst- und 
Gemüsepflanzen 

	Z

	Z

	Z

	Z

Bewässerung: Wasseranschluss am 
Dach zur manuellen Bewässerung der 
Hochbeete. Keine automatische Be-
wässerung. Extensivflächen werden 
nicht bewässert.  

Nutzung: Urban Gardening 

Besonderheit: Wohnpark für das 
optimale Zusammenleben aller Ge-
nerationen mit Gemeinschaftsterrassen 
und individuell anmietbaren Hoch-
beeten zur Pflanzung von Obst und 
Gemüse auf den Dachflächen.   
„skywalk“: Spazierweg über die 
Dächer der OASE22

	Z

	Z

m2

Abb.103: Oase 22
(Quelle: Kräftner Landschaftsarchitektur)
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Science Tower, Graz

	Z Bauherr: SFL Technologies 

Baujahr: 2015-2017 

Fläche: 300 m² 

Systemart: Hochbeete aus Beton 

Pflanzen: Diverse Nutzpflanzen 
(Gemüse, Obst, Kräuter) 

	Z

	Z

	Z

	Z

	Z Bewässerung: automatische 
Bewässerung 

Nutzung: Bis zum 12. OG Büro-
nutzung (Forschungsgebäude für 
Urban und Green Technologies), am 
Dach Urban Farming 

Besonderheit: Verwendung von 
 orange durchscheinenden Grät-
zel-Zellen zur Energiegewinnung



	Z

	Z

m2

Abb.104: Science Tower
(Quelle: GRÜNSTATTGRAU)
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(c) VfB
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ÖNORM B 2110:2013 03 15 Allgemeine Vertragsbestimmungen für Bauleistungen – Werkvertragsnorm. Wien: Österreichis-
ches Normungsinstitut.

ÖNORM B 2241:2013 06 01 Gartengestaltung und Landschaftsbau – Werkvertragsnorm. Wien: Österreichisches Nor-
mungsinstitut.

ÖNORM B 3691: 2019 05 01 Planung und Ausführung von Dachabdichtungen. Wien: Österreichisches Normungsinstitut.
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8.3. Begriffsbestimmungen zur 
Dachbegrünung 

Im Folgenden werden Begriffe erläutert, die zum Verständnis des vorliegenden Leitfadens 
erforderlich sind. 

Bauwerksbegrünung 
Unter Bauwerksbegrünung versteht man im Sprachgebrauch ebenfalls den Begriff Gebäudebegrünung. 
Dieser umfasst die Begrünung von Dächern und Decken, sowie von Fassaden und Wänden an der Außen-
hülle und im Innenraum. 

Bepflanzter Bodenfilter 
Biologischer Um- und Abbau der Schadstoffe durch Mikroorganismen im Substrat 

Biodiversität 
Biodiversität, also die biologische Vielfalt umfasst (auf unterschiedlichen Organisationsebenen betrachtet) 
1) die genetische Vielfalt innerhalb einer Art, 2) die Vielfalt der unterschiedlichen Arten und 3) die Vielfalt 
von Ökosystemen (Lexikon der Biologie). 

Dachabdichtung
Defnition nach ÖNORM B3691:2012 Planung und Ausführung von Dachabdichtungen: „Wasserdichte 
Schicht auf Dachfächen zum Schutz eines Bauwerkes gegen das Eindringen von Niederschlagswasser 
samt aller An- und Abschlüssen“ 

Grauwasser 
Stoffstrom aus häuslichen Schmutzwasser von Küche und Badezimmer (kein Toilettenwasser!) 

Grüne Infrastruktur (GI) 
Begrünte Flächen in der Stadt (Grünfächen) oft in Kombination mit blauer Infrastruktur (Wasserfächen) 
genannt. Stehen im Kontrast zu grauer Infrastruktur (versiegelte Flächen). 

Humus 
Begriff aus der Bodenkunde, der die Gesamtheit der toten organischen Substanz beschreibt, die durch 
Humifzierung von organischen Material durch Mikroorganismen entsteht. 
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Invasive Arten 
Invasive Arten sind gebietsfremde Arten, die durch ihre Konkurrenzstärke heimische Arten verdrängen und 
die Artenvielfalt bedrohen (IUCN 2000) 

Kompost 
Ist ein Material das weitgehend aus zersetzten pfanzlichen oder tierischen Abfällen besteht, und als 
Dünger verwendet wird. Komposte defnierter Güteklassen können Bestandteil von Substratgemischen 
sein. 

Naturbasierte Lösungsansätze (NBS) 
Defnition von Begrünungs- und Naturschutzmaßnahmen auf technologischer Ebene, die als Teil einer 
Grünen Infrastruktur zählen (z.B. Dach- und Fassadenbegrünungen). 

Oberboden 
Oberboden ist der mit organischer Substanz angereicherte, obere Mineralbodenbereich (ÖNORM L 
1210 Abs. 3.3) 

Pioniergehölze 
Pionierpfanzen sind Pfanzenarten, die neue (noch) vegetationsfreie Lebensräume besonders schnell be-
siedeln können. Sie sind oft kurzlebig und bilden die Grundlage für eine weitere Sukzession auf den 
Flächen. 

Photovoltaik 
Erzeugung von elektrischem Strom mittels Sonnenenergie 

Solarthermie 
Erzeugung von Warmwasser mittels Sonnenenergie 

Substrat 
Aus mehreren verschiedenen Komponenten bestehendes Schüttstoffgemisch, welches im Falle der 
Dachbegrünung in der ÖNORM L 1131 defnierten Anforderungen entspricht (Wasserdurchlässigkeit, 
Speichervermögen, pH-Wert, Salzgehalt, Korngrößenverteilung, etc.). 

Sukzession 
Sukzession ist die Abfolge der Prozesse, welche die permanente Entwicklung eines Standorts durch das 
Etablieren, Wachsen, Absterben und die Regeneration von Arten beschreiben. Diese Entwicklungspro-
zesse beschränken sich nicht nur auf die Vegetationsschicht. Auch im Boden kommt es zu Veränderungen 
in der Bodenlebensvielfalt und der Bodenchemie (Carlisle and Piana 2015). 
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Urban Farming 
marktorientierte Lebensmittel und Rohstoffproduktion in der Stadt in und an Gebäuden oder Brach- bzw. 
sonstigen Freifächen. Abgrenzend zum Urban Gardening steht die gewerbliche Produktionsabsicht von 
Lebensmitteln. 

Urban Gardening 
Lebensmittel - und Rohstoffproduktion für den Eigenverbrauch („Subsistenzorientiert“) oder Pfanzungen 
mit ästhetischen Zweck im direkten Wohn- oder Arbeitsumfeld situiert. 

Vegetationstragschicht 
Schicht (Substrat) das aufgrund ihrer Eigenschaften (physikalisch, chemisch und biologisch) die Grund-
lage für das Pfanzenwachstum bildet (ÖNORM L 1131: 2010). 
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